— 


4 
* 
1 
‘ 
0 
* 


N 


2 
5 THE GIFT OF 
19, 


FRANCIS SKINNER | 
OF DEDHAM 


IN MEMORY OF 


FRANCIS SKINNER 


(H. C. 1862) 


Received * RL, a * 


2 
= 


3 


v 


N 


12 
7 
care 
t 
| 


1 
BOLETUS pascuus Pers. 


Hutweiden⸗Röhrenſchwamm. 


Tab. 1. 


B. pileo pulvinato, carnoso subtomentoso, opaco, 
fusco, dein margine rimoso; tubulis longis lu- 
teis, subaequalibus; poris elongalis, subflexuo- 
sis, parietibus crassis; stipite subbrevi, Crasso, 
compacto, medio subinerassato, supra luteo 
medio et infra minutissime squamuloso, 
amoene purpureo; carne luteola, subimmuta- 
bili, succulenta, basi purpurascente; sapore 
odore grato. 


R. mit übrigen, faft filzigem, glanzlo⸗ 
ſem, braunem, fpäter am Rande riffi- 
gem Hute; langen, gelben, faſt gleich 
hohen Röhrenz länglichen, faſtgekrümm⸗ 
ten Poren mit dicken Wänden; faſt kur⸗ 
zem, dickem, derbem, in der Mitte faſt 
verdicktem, oben gelbem, in der Mitte 
und unten ſehr kleinſchuppigem, ſchön 

purpurrothem Strunke; gelblichem faſt 
unveränderlichem, ſaftigem, am Grun⸗ 
de purpurröthlichem Fleiſche; füße 


— 
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Geſchmacke und angenehmem Ge 
ruche. 


Boletus pascuus, Persoon Myc. Europ. p. 139. 


Dieſe ſchöne Art iſt ſelten, und wächſt auf Hutweiden 
und an Waldrändern im Herbſte, in ganz Mittel⸗ 
deutſchland und Böhmen. Sie wird zwei bis vier 
Zoll hoch und breit. Der Hut iſt ſtark polſterig, 
derb, und rauh; ſeine Farbe meiſt chocoladebraun; 
der Hutrand ſcharf. Die Röhren find durchaus gelb, 
an den Strunk anſtoßend, jedoch nicht herablaufend, 
und faſt gleich hoch. Ihre Wände ſind ſtark; ihre 
Subſtanz ſaftig; die Mündungen ebenfalls gelb, un⸗ 
gleich, länglich, gewunden, oder gekrümmt (f. fig. 3.). 
Der Strunk iſt nur an der Spitze gelb (f. fig. 1.), 
ſonſt ganz mit gedrängten, dem unbewaffneten Auge 
unſichtbaren, feinen, purpurrothen Schüppchen bedeckt. 
Im Längsſchnitte des Pilzes (fg. 2.) iſt das Hut⸗ 
fleiſch bis / Zoll dick, gelblich, ſaftig, und an der 
Luft unveränderlich. Das Strunkfleiſch iſt beim He: 
bergange in die Hutſubſtanz gelblich, und verfärbt 
ſich daſelbſt manchmal (nicht ſtets) ſchmutzig, wäh⸗ 
rend es nach unten aus dem Weinröthlichen in das 
ſchönſte lichte Purpurfarbne oder Carminrothe übergeht, 
ohne urſprünglich eine andere, als die rothe Farbe 
gehabt zu haben. 
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Fertigt man einen Längsſchnitt (fig. 4.) aus der 
Röhre des Fruchtlagers, nahe, oder am oberen ſtets 
geſchloſſenen Grunde derſelben, ſo erhält man, unter 
einem ſehr guten aplanatiſchen Mikroſkope betrach⸗ 
tet, eine klare Anficht über den Bau des Fruchtla⸗ 
gers der Art. Die Aufferfte Schichte der Wand der 
Röhre (fig. 4. a.) beſteht aus einem ſaftreichen, aus 
langen zarten Faſern gebildeten Gewebe, auf welches 
nach innen zu die Baſilarzellen (fig. 4. 5. b. b.) als 
einfache Zellſchichte gelagert find. Sie find faſt keu⸗ 
lig, rundlich⸗eckig, hell und gelblich, und ihre zuge⸗ 
rundeten Spitzen bilden die innere Fruchtlagerfläche, 
über welche die Baſidien (fig. 4. 5. c. c.) mit den 
Sporen (f.), und die Antheridien (d. d.) emporra⸗ 
gen. Die Baſidien (fig. 4. 5. c. c.) find vergrö- 
ßerte Baſilarzellen, welche verlaͤngert, faſt keulig, hell 
und weiß, etwas höher als die Baſilarzellen, und 
an ihrer zugerundeten Spitze mit vier kurzen, hellen, 
pfriemförmigen Sporenträgern (Sterigmata) geziert 
find, deren jeder (f. fig. 5. e.) eine Spore (fig. 5. f.) 
trägt. Die Sporen (fig. 8.) find weberſchiffchenför⸗ 
mig, hin⸗ und hergebogen, braun und hell, mit zwei 
grünlichen Oeltröpfchen. Die Antheridien (fig. 4. 
5. d. d. fig. 6. 7.) ſtehen über die ganze innere 
Röhrenfläche zerſtreut, ſind lang, zugeſpitzt, weiß, 

| > 
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hell, dünnhäutig, mit ſehr zarter gallertartiger Fül⸗ 
lung. 
Der Pilz iſt eßbar, kömmt aber, um als Speiſe 
zu dienen, zu ſelten vor. 


Fig. 1. Ein Pilz ½mal verkleinert. Fig. 2. ein 
ſolcher durchſchnitten Fig. 3. Poren, oder die Mün⸗ 
dungen der Röhren ſchw. vergr. Fig. 4. Ein 
Längsſchnitt aus einer Rohre des Fruchtlagers; 
a. äuſſeres Faſergewebe; b. Baſilarzellen des 
Fruchtlagers; o. Baſidien mit Sporen; d. Anthe⸗ 
ridien. Fig. 5. Querſchnitt des Fruchtlagers ei- 
ner Röhre ſtark vergr.; b. Baſilarzellen; e. Baſi⸗ 
dien; d. Antheridien; e. Sporenträger; f. Spo⸗ 
ren. Fig. 6. 7. Antheridien ſtark vergr. Fig. 8. 
Sporen ſehr ſtark vergrößert. 
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AGARICUS Coprinus congregatus. Sow. 


Der raſige Miſtſchwamm. 
e 


A. C. pileo conico-campanulato, obtuse - umbo- 
nato, striato, ochraceo-luteo, tenuissime gra- 
nuloso, umbone glabro; lamellis latis, albidis, 
dein purpureo-atris, marginibus tenuissime 
verruculosis, albidis ; stipite longo, eylindrico, 
fistuloso, albo, sericeo-nitente, basi subbul- 
boso, 


M. mit kegelig⸗glockenförmigem, ſtumpf— 
gebuckeltem, geſtreiftem, ochergelbem, 
äuſſerſt feinkörnigem Hute mit glattem 
Buckel; breiten, weißlichen, ſpater pur⸗ 
purſchwarzen Blättern, mit zartwarzi— 
gen, weißlichen Rändern, und mit lan⸗ 
gem, walzigem, hohlröhrigem, weißem, 
ſeidenglänzendem, am Grunde faſt knol⸗ 
ligem Stiele. 


ö 


Ag. congregatus. Sowerby Taf. 261. Swartz. 
V. A. H. p. 204. Greville Flor. scot. crypt,. 
Taf. 76. 


Ag. micaceus. b. Fries Epier, S. M. p. 247. 
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Der Pilz wächſt an alten faulenden Baumſtäm⸗ 
men, nahe der Erde, in gedrängten Raſen (fig. 1.). 
Der Strunk erreicht ſechs bis acht Zoll Höhe, und 
zwei, ſelten drei Linien Dicke, iſt ſelten gerade, meiſt 
leicht aufſteigend, oder hin- und hergebogen. Seine 
Auſſenfläche iſt glatt, ſeidenglänzend, weiß; ſeine Sub⸗ 
ſtanz dünn, langfaſerig, wäſſerig; er iſt röͤhrig⸗ hohl 
(fig. 2.), und die Höhlung endigt unten in den 
Knollen ſpitz. Noch oben iſt das ſtumpfe, faſt abge⸗ 
ſtutzte Ende des Strunkes der dünnen Hutſubſtanz 
angelagert. Der Hut iſt in der früheſten Jugend 
faſt kugelig, ſpäter eiförmig, dann glockenfoͤrmig, im 
Alter ſtumpf gebuckelt, der Länge nach bis an den 
Buckel gerieft⸗geſtreift, ochergelb, und mit äuſſerſt 
zarten, kugeligen, glänzenden, gelben, kleinen, faſt un⸗ 
ſichtbaren Zellchen beſetzt. In der Jugend iſt der 
Hutrand eingezogen, faſt gleich, ſpäter ungleich, und 
endlich zerfreſſen, und ſchmutzig verfärbt. Die Hut⸗ 
ſubſtanz iſt ſelten %, bis ½ Linie dick, weiß, zart, 
wäſſerig, faſt durchſcheinend. Die Blätter find zwei 
bis drei Linien breit, drei- bis vierreihig, frei, doch 
den Strunk faſt berührend, weißlich, dann ſchmutzig 
und endlich purpurſchwarz verfärbt. Nach dem Ver⸗ 
färben iſt ihr Rand mit ſehr zarten weißen, faſt 
zähnchenartigen Schüppchen beſetzt. Die kürzeren 
find nach hinten verſchmälert; die kürzeſten faſt li⸗ 
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nienlanzettförmig. Die Spuren eines Schleiers ver: 
ſchwinden ſchon in der Jugend völlig. 

Betrachtet man die Oberfläche eines noch nicht 
verfärbten, oder gerade ſich verfärbenden Blattes mit 
dem Compoſitum (ſ. fig. 3.), ſo ſieht man die mit 
radiären Strichen netzartig verbundenen Baſidien 
(fig. 3. e.), theils ohne, theils mit weißen, oder 
erſt ſich bräunenden Sporen beſetzt, und ſich über die 
Zellen der eigentlichen Blattſubſtanz erhebend. Zwi⸗ 
ſchen denſelben bemerkt man die zerſtreut⸗ſtehenden, 
großen, eiförmigen Antheridien (d.). Gegen den 
Rand zu, und bei noch mehr verfärbten Blättern 
(ſ. fig. 4.), ſtehen dieſe Antheridien ſehr gedrängt, 
und find vorſtehend, oder den Blattrand überragend 
(fig. 4. d.), und dieſe überragenden Antheridien find 
es, welche dem unbewaffneten Auge als weiße glän⸗ 
zende Schüppchen erſcheinen. Im Laͤngsſchnitte des 
Blattes (ſ. fig. 5.) ſieht man die kurzen Baſilarzel⸗ 
len (a.) unmittelbar auf dem Blattparenchyme ru⸗ 
hen; zwiſchen ihnen ſtehen die langen, walzigen, hel- 
len, nach oben gerundeten Baſidien (b.), welche auf 
kurzen Sporenträgern normal vier, ſelten zwei oder 
drei Sporen tragen (ſ. fig. 5. c.). Sie überragend, 
ſieht man die großen eiförmigen Antheridien (d.), 
welche aus dem weißen, hellen, eiförmigen Antheri⸗ 
dienſacke (als einfache Zelle, fig. 6. a.) beſtehen 
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welcher kurz⸗geſtielt iſt (ſ. c.), und aus der gelblichen 
gallertigen Füllung (b.), welche der Sack (a.) um⸗ 
ſchließt. Die Sporen (fig. 7.) find verkehrt⸗eiför⸗ 
mig, etwas gekrümmt, nach unten mit einem ſpitzigen, 
kurzen, ſeitlich gerichteten Hilum verſehen, braun, 
glatt, halb ⸗durchſichtig, und einen Oeltropfen ent⸗ 
haltend. 


Fig. 1. Eine Gruppe ½ nat. Größe. Fig. 2. Ein 
kleiner Pilz längs durchſchnitten. Fig. 3. Die 
Fläche eines jungen Blättchen vergr.; e. Baftlar- 
zellen; c. Baſidien; d. Antheridien. Fig. 4. Der 
Rand eines älteren Blattes vergr. mit reifen Spo⸗ 
ren und Antheridien d. Fig. 5. Durchſchnitt des 
Fruchtlagers eines Blattes vergr.; a. Baſtlarzellen; 
b. Baſidien mit den Sporen C. und Antheridien d. 
Fig. 6. Eine Antheridie ſtark vergr.; a. Antheridien⸗ 
ſack; b. ihre Füllung; c. ihr kurzes Stielchen. 
Fig. 7. Sporen ſtark vergrößert. 


| 0 Hyaricus Coprinus)onoregaliar Sowr, 
0 orda finn. 
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AGARICUS digitaliformis. Bull. 


Fingerhutförmiger Miſtſchwamm. 


Tab. 8. 


Ag. Coprinus, fascicularis; pileo primum glo- 
boso, flavido, dein campanulato, subdigitali- 
formi, striato, obtuso, glauco-cinereo, umbone 
obtuso flavido; lamellis liberis, inter se di- 
stantibus, plerumque didymis, purpureo -fus- 
cis; stipite longo, filiformi, aequali, flexuoso, 
albo, intus fistuloso. 


M. rafenförmig, mit früher kugeligem, 
gelblichem, ſpäter glockenförmigem, faſt 
fingerhutförmigem, gerieftem, ſtum⸗ 
pfem, aſchgrauem Hute, mit ſtumpfem 
gelblichem Gipfel; freien, untereinan⸗ 
der abſtehenden, meiſtens zweireihigen, 
purpurbraunen Blättern; mit langem, 
fadenförmigem, gleichem, gebogenem, 
weißem, innen röhrigem Stiele. 


Agaricus digitaliformis. Bull, taf. 22. taf. 525 
fig. 1. 
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Ag. disseminatus. c. Fries Syst. M. 1. p. 305. 


An Strunken der Laubhölzer, im Moder, auf 
Wurzeln im Herbſte und Frühjahre gemein. Der 
Pilz iſt ſehr hinfällig und äuſſerſt zart. Der Hut 
iſt in der früheſten Jugend kugelig (fig. 1.), ſpäter 
kopfförmig, dann fingerhut- und endlich fait ſchirm⸗ 
förmig. Er iſt früher ochergelb, ſpäter grau und 
nur am Gipfel ochergelb, die Streifung geht bis nach 
dem Gipfel, und entſteht durch Faltung der Hutſub⸗ 
ſtanz, welche gegen die breiten und ſtarken Blätter 
(Ag. 2.) äuſſerſt dünn iſt. Die Blätter find zwei⸗, 
ſelten dreireihig, breit, bogig, nach hinten verſchmä⸗ 
lert, ganzrandig, ſchmutzig⸗purpurbraun und unterein⸗ 
ander entfernt ſtehend. Die Verfärbung derſelben iſt 
nur durch die Reife der Sporen bedingt, und von 
der Fläche betrachtet (ſ. fig. 3.) ſieht man die gro⸗ 
ßen unregelmäßigen Zellmaſchen, welche die Baſilar⸗ 
zellen bilden, und in deren Achſeln theils die kleinen, 
warzenförmigen Baſidien (fig. 3. c. c.), welche die 
Sporen tragen und Sporen an ihren Gipfeln bilden, 
theils die größeren unfruchtbaren Zellen (fig. 3. a. a.) 
ſtehen. Im Querſchnitte (fig. 4.) erſcheinen die 
Baſilarzellen faſt eiförmig (fig. 4. b.), und zwiſchen 
ſie gleichſam eingekeilt die ſterilen Zellen (4. a. a.) 
und Baſidien (fig. 4. C. c.), theils mit, theils ohne 
Sporen. Die Sporenträger find kurz, pfriemförmig, 


11 ö 

hell, und bleiben oft an der Baſidie ſtehen, oder 
fallen ſammt den Sporen ab, welche dann oft geſtielt 
(hg. 5.) erſcheinen. Betrachtet man die Baſidien 
ſenkrecht von oben (fig. 6.), fo erſcheinen fie als 
runde helle Polſter (c.), welche mit vier Wärzchen 
beſetzt ſind. Die ſterilen Zellen des Fruchtlagers 
(fig. 6. b.) find von oben geſehen polſterig, mit ei⸗ 
ner leichten Vertiefung in der Mitte. Die Sporen, 
welche faſt ſtets zu vier auf den niedrigen Baſidien 
und kurzen Sporenträgern befeſtigt ſind, haben eine 
braune, halb ⸗durchſichtige Sporenhaut mit ſeitlichem 
Hilus, an welchem oft das Sterigma als helles 
Stielchen kleben bleibt (ſ. fig. 5.), und einem klei⸗ 
nen braunen Sporenkern mit feitlichem Oeltröpfchen. 
Die ganze Oberfläche des Blattes iſt überdies mit 
kleinen, kugeligen oder eiförmigen, ungleich großen, 
hellen und feinen Zellbläschen (fig. 7.) beſetzt oder 
beſtreut, deren Zweck ich nicht kenne. 


Fig. 1. Natürliche Größe einer Gruppe. Fig. 2. 
Ein Längsdurchſchnitt des Hutes und Stieles 
vergrößert. Fig. 3. Die Oberfläche eines reifen Blat⸗ 
tes vergrößert; a. a. ſterile Zellen; c. c. Baſidien. 
Fig. 4. Ein feiner Blattſchnitt vergrößert; a. a. 
ſterile Zellen; b. b. Baſilarzellen; e. c. Baſidien. 
Fig. 5. Sporen ſehr ſtark vergrößert. Fig. 6. b. eine 
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ſterile Zelle von oben geſehen und ſtark vergrößert. 
Fig. 6. c. Eine Baſidie von oben geſehen und 
ſtark vergrößert. Fig. 7. Zellbläschen, mit welchem 
das Fruchtlager beſtreut iſt, ſtark vergrößert. 
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AGARICUS (Pratella) vinosus, Corda. 


Weinröthlicher Blätterſchwamm. 
Tab. 4. 


Ag. pileo late-umbonato, carnosiusculo, laevi, 
glabro, sicco, albo medio fuscescente, mar- 
gine rubescente; lamellis subadnexis, tridy- 
mis, latis, ventricosis, integerrimis, violascen- 
tibus dein fuscescentibus; stipite subbrevi, 
eylindrico, tenui, glabro, candido, sericeo- 
nitente, intus fistuloso; odore grato; sapore 
dulci; velo spurio fugacissimo. 


Bl. mit breit⸗gebuckeltem, fleiſchigem, 
glattem, nacktem, trockenem, weißem, 
in der Mitte braun⸗, am Rande röth⸗ 
lich⸗werdendem Hute; faſt anſtoßen⸗ 
den, dreireihigen, breiten, bauchigen, 
ganzrandigen, violett⸗, dann braun⸗ 
werdenden Blättern; mit faſt kurzem, 
walzigem, dünnem, glattem, ſchnee— 
weißem, ſeidenglänzendem, innen röh⸗ 
rigem Stielez angenehmem Geruche; ſüß⸗ 
lichem Geſchmacke; unvollſtändigem und 
ſehr ſchnell verſchwindendem Schleier. 


Im Herbſte in fetter Walderde an ſchattigen 
Orten unter Laubholz in Gärten und Wäldern um 
Prag ſelten. 

Der Pilz erreicht nur zwei bis drei Zoll Höhe 
und ſein Hut bis 3½ Zoll Durchmeſſer. Das 
Hutfleiſch iſt zart, weiß, unveränderlich und ½ bis 
1 Linie dick. Die Blätter ſind drei- bis vierreihig, 
faſt gedrängt, zwei bis drei Linien breit, bogig, am 
Hutrande zugeſpitzt; violett, blos im Alter braun 
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werdend. Sie ſind zartzellig, ſaftreich, im Alter zer⸗ 
fließend, und ihre Baſilarzellen (ſ. fig. 3.) jind 
von oben betrachtet eckig, oft ſechseckig von der 
Seite und im Längsſchnitte des Blattes betrachtet 
länglich (fig. 4. b.), oben und unten geſtutzt 
oder gerundet, und unmittelbar auf den Parenchym⸗ 
zellen (fig. 4. a.) des Blattes ruhend, welche letztere 
mannigfach von den Faſerzellen (.) durchwebt werden. 

Zwiſchen den Baftlarzellen ſtehen die walzigen, 
ſelten keuligen, vorragenden Baſidien (fig. 4. c. d.), 
welche, wie die Baſilarzellen, hell und durchſichtig 
ſind. Sie tragen vier Sporen, welche auf pfriemför⸗ 
migen Sporenträgern (fig. 4. d.) ruhen, jedoch fin⸗ 
den ſich bei dieſer Pilzart oft Sporen, welche ohne 
Sporenträger, unmittelbar den Baſidien eingefügt 
ſind (ſ. fig. 4. c. g.). Die Sporen (fig. 6.) find 
faſt elliptiſch, lichtbraun, halbdurchſichtig, dickſchaa⸗ 
lig, mit einem deutlichen baſilarem Hilus. An den 
Rändern der Blätter finden wir keulige Körper (fig. 
5. e.) von auſſerordentlicher Zartheit, welche der 
durch die Baſilarzellen gebildeten Oberfläche (a.) ein⸗ 
gefügt ſind, einem zarten, weißen, hellen Zellſack, und 
eine körnige getrübte Fülluug haben. Wir halten 
ſie für den Antheridien anologe Organe. 


Fig. 1. Nat. Größe des Pilzes. Fig. 2. Längs⸗ 
durchſchnitt deſſelben. Fig. 3. Ein Theil der 
Blattfläche vergr. Fig. 4. Längsſchnitt aus der 

Subſtanz des Blattes vergr.; a. Parenchymzellen; 
f. Faſerzellen deſſelben; b. Baſilarzellen; e. g. 
Baſidien ohne, d. dergl. mit Sporenträgern und 
Sporen. Fig. 5. Antheridienartige Körper e. 
vom Rande des Blattes a. ſtark vergr. Fig. 6. 
Sporen ſehr ſtark vergrößert. 
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AGARICUS ptychophyllus. Corda. 


Kleinfaltiger Blätterſchwamm. 
Tab. 5. 


Ag. minutus, gregarius, rarius caespitosus; 
pileo depresso dein subinfundibuliformi, fle- 
xuoso, repando, sicco, glabro, albo; lamellis 
decurrentibus, distantibus, flexuosis, albis; 
stipite longo, filiformi, gracili, terete, subae- 
quali, nudo, albo, pleno. 


Bl. klein, geſellig, felten rafig-wadhfend; 
mit niedergedrücktem, ſpäter faſt becher⸗ 
förmigem, geſchweiftem, trockenem, glat⸗ 
tem weißem Hute; mite herablaufenden, 
entfernt⸗ſtehenden, gebogenen, weißen 
Blättern; und langem, fadigem, ſchlan⸗ 

kem, rundlichem, faſt gleichem, nacktem, 
weißem, vollem Strunke. 


Dieſe, in die Nähe von Agaricus integrellus und 
Ag. ericetorum zu ſtellende kleine Pilzart, kommt auf 
feuchten Plätzen, zwiſchen den Keimfäden der Mooſe 
(Protonematis), vorzüglich zwiſchen jenen von Polytri- 
chum commune vor. Sie iſt in feuchten Herbſt- und 
Frühjahrstägen ſelten bei Prag gefunden worden. 

Der Pilzerreicht ſelten / Zoll Höhe, fein Hut eine 
bis ein und eine halbe Linie Breite, und der Stiel ſelten 
über eine viertel Linie Dicke, bei 3 bis 5 Linien Höhe (ſ. 
fig. 1.) Im Alter iſt der Hutrand aufwärts gerollt, und 
die Blätter find gewellt und faltenähnlich, und die länge⸗ 
ren derſelben am Stiele herablaufend, während die kurzen 
den Strunk oft nicht erreichen, oder nur in Zahnform mit 
ihrem Ende an ihm befeſtigt ſind. Sie ſind breiter, als das 
Hutfleiſch dick iſt (ſ. g. 3.), weiß, ganzrandig; von oben 
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mikroſkopiſch betrachtet (ſ. fig. 4.) kleinzellig, am Rande 
wimperig, ohne deutliche Baſidien, ſondern nur mit gelb⸗ 
lichen Sporenhäufchen bedeckt. Im Längsſchnitte des 
Blattes (tig. 5.) ſieht man die zarten kurzen Baſilarzellen 
(c.) die Oberfläche des Blättchens bilden, auf einer un— 
deutlich⸗zelligen Zwiſchenſubſtanz (b.) ruhen, und gleich- 
ſam darin verſenkt, welche dem Faſerzellgewebe (a.) des 
Blattes unmittelbar aufſitzt. Einzelne Baſilarzellen fchei- 
nen ſich zu verlängern (hg. 5. e. fig. 7. 8.), und gleich 
wahren Baſidien, an ihrer Spitze Sporen zu entwickeln; 
andere bilden unmittelbar, und ohne alle Verlängerung 
Sporen (fig. 5. d. fig. 9. 10.), welche fie um ihren Gipfel 
zu kleinen Häufchen verſammeln. Die Sporen ſind faſt 
eiförmig, auſſerordentlich klein, oft nur 0,000 135 bis 
0,000 140 par. Zolltheile lang. Am Rande (fig. 6.) wer⸗ 
den aus einzelnen Baſilarzellen die ſpitzen, langen, hellen 
bereits oben erwähnten Wimpern gebildet. 

Im Längsſchnitte (fig. 3.) ſieht man die Auftreibung 
des Strunkes vor dem Eintritte in den Hut, und an der 
Stelle, wo die Blätter an ihn ſtoßen und herablaufen. 
Dieſe Auftreibung ſowohl, wie der ſehr dünne Strunk 
ſind voll; das Strunkfleiſch iſt weiß, zart, feinfaſerig und 
faſt völlig undurchſichtig. 1 
Fig. 1. Nat. Größe einer Gruppe. Fig. 2. Ein Pilz 

vergr. und v. unt. gef. Fig. 3. Ein vergr. Längsdurch⸗ 
ſchnitt des Hutes. Fig. 4 Oberfläche eines Blättchens 
ſchw. vergr. mit einzelnen Sporenhäufchen. Fig. 5. 
Längsſchnitt eines Blattes ft. vergr.; a. Faſerzellen; 
b. Zwiſchenſubſtanz; c. Baftlarzellen ; d. Sporenhäuf— 
chen; e. verlängerte ſporentragende Baſilarzellen. 
Fig. 6. Der wimperige Blattrand ſchw. vergr. Fig. 
7. 8. Verlängerte Baſilarzellen mit Sporen ſtärker 
vergr. Fig. 9. 10. Sporenhäufchen und einzelne 
Sporen vergrößert. 
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EXIDIA Auricula Judae. Fries. 


Hollunder-Lappenſchwamm, Schleim: 
ſchwamm. 
Tab. 6. 


E. gregaria vel fascicularis; pileo primum cu— 
puliformi, dein expanso, undulato, gelatinoso, 
extus hirsuto; hymenio glabro ceraceo-gela- 
tinoso, dein lacunoso, fusco; sporis oblongis 
subcurvatis, simplicibus; episporio glabro; 
hilo basilari; nucleo firmo. 


L. geſellig oder büſchelweiſe wach ſend; 
mit früher ſchüſſelförmigem, ſpäter 
ausgebreitetem, gewelltem, gallerfi- 
gem, auſſen haarigem Hute; mit wachs⸗ 
artig⸗gallertigem, glattem, ſpäter gru⸗ 
bigem, braunem Fruchtlager; längli⸗ 
chen, gekrümmten, einfachen Sporen, 
mit glatter Sporenhaut; unterem end- 
ſtändigen Hilus, und feſtem Sporen: 
kerne. 


Syn. Exidia Auricula Judae. Fries Syst. Myc. II. 
p- 221. Krombholz Tab. 5. fig. 50. Düsseld. 
2 
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tab. 15. Bull. herb. tab. 427. fig. 2. Tre- 
mella A. J. Linne spec. 1625. Pers. Syn. 
p. 624. — v. An. fruct. Corda Icones fung. III. 
pag. 35. Tab. IX. fig. 137. 


Auf lebenden und abiterbenden Bäumen, vorzüg⸗ 
lich auf Sambucus, ſeltener auf Robinia. Durch 
ganz Deutſchland gemein. 


In den Raſen dieſer Art ſind ſtets alte und 
junge Individuen gemengt, oft dicht gedrängt, ſelten 
verſchmolzen. Große Exemplare werden oft fünf 
Zoll breit, und erſchlaffen im Alter, daß ſie zuſam⸗ 
menſinken. Die Fruchtbildung dieſer Gattung iſt 
von jener der Schüſſelſchwämme ſehr verſchieden, ſo 
groß auch ihre äuſſere Aehnlichkeit iſt. Das Frucht⸗ 
lager des Schleimſchwammes iſt früher hart und faſt 
wachsartig, im Alter wird es gallertig und bedeckt 
ſich mit vereinzelten Sporen. Von oben, und unter 
ſtarker Vergrößerung ſieht man kleine kurze Baſidien 
(f. fig. 2.) über die Oberfläche ragen, deren jede 
eine einzelne Spore trägt. Fertigt man einen ſeinen 
Schnitt aus dem Fruchtlager (ſ. lig. 3.) ſammt der 
Hutſubſtanz (fig. 3. a.), fo ſieht man wie das Schleim- 
gewebe des Hutes unter dem Fruchtlager dichter, 
und feine Zellen verworrener werden (f. fig. 3. b.), 
und daß die langen, aufrechten, nebeneinander ſtehen⸗ 
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den Baſilarzellen (fig. 3. c.) urſprünglich aus den 
Zellfaſern der Hutſubſtanz entſpringen, ſich keulig 
verdicken und trüben, während zwiſchen denſelben die 
dickeren Baſidien entſtehen. Dieſe letzteren ſind hohl 
und nach unten ſpindelartig verdünnt, und jede er- 
zeugt durch Abſchnürung ihres oberen Endes die 
Spore (fig. 3. d.). Bei Exidia iſt die Baſidie 
eine einfache Zelle, und ſie entwickelt nur eine Spore, 
welche unmittelbar aus der Subſtanz der Baſidie ge- 
bildet wird, ſitzend iſt, und ſich hierdurch ſehr der 
Fruchtbildung von Coryne und Nematelia nähert. 


Die Sporen (fig. 4.) find länglich gekrümmt, 
und gelblich⸗weiß. Die Sporenhaut iſt einfach, dick, 
hell und glatt. Der Nabel iſt als Durchbohrung 
der Sporenhaut grundſtändig, punktförmig. Der 
Sporenkern iſt durchſichtig, feſt, gelblich - weiß, die 
Sporenhöhle ausfüllend, und enthält einen ſeitlichen 
Oeltropfen. Die Sporen werden nicht ſo ſtark ent- 
wickelt, wie bei den Blätterſchwämmen, und nur im 
Alter bedeckt ſich das Fruchtlager mit einem leichten, 
graulichen Reife, und nur in den Gruben und Fal⸗ 
ten ſammelt ſich manchesmal viel Sporenſtaub. 


Der Pilz wurde vormals als kühlend, austrock— 
nend und zuſammenziehend bei Augenkrankheiten, 
Halsentzünd ungen u. ſ. w. gebraucht und unter der 

2 * 
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Benennung »Fungus Sambuci« in den Officinen 

geführt. 

Fig. 1. Nat. Größe der Pilze; a. der Hut von auf- 
fen. Fig. 2. Die Oberfläche des Fruchtlagers 
mit den Baſidien und Sporen ſtark vergrößert. 
Fig. 3. Durchſchnitt des Fruchtlagers; a. b. Pa⸗ 
renchym, c. Baſilarzellen, d. Sporen ſtark vergrö⸗ 
ßert. Fig. 4. Sporen ſehr ſtark vergrößert. 
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 ELAPHOMYCES vulgaris d. muricatus, 


Rauhe Hirſchtrüffel. 
Tab. 7. 


Ch. gen. Peridium indehiscens, erassum, car- 
noso -coriaceum dein durum, extus cortice 
colorata vestitum. Capillitium laxum septis, 
e peridio in centrum uteri irregulariter direc- 
tis, ac complicatis, divisum. Sporae primum 
tetra&drice-connatae, dein liberae, inspersae, 
atrofuscae, simplices, cortice furfuracea ves- 
titae; hilo spurio; nucleo firmo. 


Fungi suberosi, subterranei, subarrhizi. 


Die einfachen, dem Haargeflechte heterogenen 
Sporen unterſcheiden dieſe Gattung ſtrenge von Ce- 
ratogaster. Wir geben hier alle von uns in Deutfch- 
land gefundenen Formen, welche wir unter zwei Ar⸗ 
ten vereinigen müſſen, da wir keine conſtanten Merk⸗ 
male, wohl aber zahlloſe Uebergänge geſehen haben. 
Wir betrachten E. muricatus, granulatus, scaber 
(Wallr.), papillatus, variegatus, asperulus, acu- 
‚leatus und leucocarpus Vitt. als eine einzige, 
höchſt polymorphe Art. Die zweite deutſche Art ift 
Elaph. decipiens Vitt., an welche ſich Herren Vit- 
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tadini's Elaph. atropurpureus, mutabilis, citri- 
nus und Morettii, als ausgezeichnete Arten, reihen. 
Elaphomyces maculatus bildet eine neue Gattung, 
die wir hier beſchreiben. Elaphomyces Persoonii 
iſt Phlyctospora Personii, und nur El. anthraci- 
nus iſt uns ob mangelnder Analyſe fremd. Es iſt 
ſchwer, über Herrn Vittadini's Arten ſtets ganz 
ſicher zu urtheilen, da wir keine Original-Exemplare 
ſahen, und ſeine Analyſen nicht hinreichend Aufſchluß 
geben. 

Wir müſſen hier öffentlich Herrn Prof. Edlen 
von Hildenbrand zu Wien unſeren innigſten Dank 
für die ſo höchſt freundſchaftliche Weiſe abſtatten, in 
welcher uns Vittadini's ſchöne Monographia Tu- 
beracearum gütigſt mitgetheilt wurde, die im Buch⸗ 
handel nicht zu erhalten iſt, und ohne die wir ſo 
manche Arbeit nicht vollführen könnten. Noch ein⸗ 
mal Dank dem edlen, liebenswürdigen Manne, wel- 
cher der Wiſſenſchaft überhaupt, und namentlich dem 
eryptogamiſchen Studium des Kaiſerſtaates jo große 
Mühen und Opfer brachte! — 

El. vulgaris: peridio extus granuloso-verru- 
coso, ochraceo-fuscescente; sporis subglobo- 
sis atris, furfuraceis. 

a, E. muricatus. Fries Syst. Myc. III. p. 59. 
Lycoperdon Tuber Linn. F. suec. n. 1281. L. 


* 
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scabrum Willd. Berol. taf. 7. fig. 19, Cerau- 
nium scabrum Wallr. IV. p. 406. Elaph. as- 
perulus Vittad. Mon. Tab.IV. fig. VI. Sclero- 
derma cerviuum, Pers. part. 


Dieſe Abart wächſt mit den beiden anderen in 
Deutſchland geſellig, unter lockerer Walderde, unter 
Moos und leichten Gerölle, und iſt in allen Mäl- 
dern gemein. 


Der Pilz wird oft ſo groß wie eine waͤlſche 
Nuß (ſ. fig. 1.), und bleibt ſelten klein (ſ. fie. 3.). 
Die Peridie iſt zwei bis drei Linien dick, auſſen 
großkörnig, und die Körner find vieleckig, fait pyra— 
midal, abgeſtumpft (ſ. fig. 5. 7.), und ihre Subſtanz 
iſt gelb. Sie ſind einer Fortſetzung der Subſtanz 
der Peridie und mit ihr innig verwachſen. Die Sub- 
ſtanz der Peridie iſt in der Jugend weiß, im Alter 
oft röthlich, und bei einzelnen Individuen ſchmutzig⸗ 
röthlich und genetzt (f. fig. 7.), während bei den 
meiſten Individuen keine Spur dieſer Netzbildung 
vorkömmt, und ſie eine einfache röthlich-weiße Kork⸗ 
maſſe bildet (ſ. fig. 6.) Die Venen und das Haar“ 
geflecht zwiſchen der Sporenmaſſe entſpringen aus 
der Peridialſubſtanz (ſ. fig. 2.), welche einzelne 
Blätter in die Sporenmaſſe ſendet. Die Fäden des 
Haargeflechtes (ſ. fig. 8.) find oft äſtig, zart, weiß, 
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ſpärlich, und ohne Zellbildung. Die Sporen find 
ſchwarz, röthlich⸗ſchillernd, kugelig, groß, undurchſich⸗ 
tig, und ihre Sporenhaut iſt mit dichter ſchwarze: 
Kleie bedeckt (ſ. fig. 8.). 

Durch die kleine Abart mit der ſehr dicken Pe⸗ 
ridie mit genetzter Subſtanz (ſ. fig. 3. 4. 7.) geht 
dieſe unmittelbar in Elaphomyces variegatus über, 
welchen wir als Abart auf Tafel 9. abbilden. 

Alle warzigen Arten der Gattung Elaphomyces 
wurden früher unter dem Namen »Boletus cervi- 
nus« in den Officinen geführt, und werden jetzt nur 
ſelten vom Landvolke als Vieharzunei bei den Rin⸗ 
dern der Kühe benützt. Die Alten hielten den Pilz 
theils für ſehr giftig (ſ. Gleditſch), oder für ein hef⸗ 
tiges Aphrodisiacum, aber neue vorurtheilsfreie 
Verſuche machten ihn völlig abſolet. 


Fig. 1. Nat. Größe des Pilzes. Fig. 2. Derſelbe 
durchſchnitten. Fig. 3. Abart mit dicker Peridie. 
Fig. 4. Deſſen Durchſchnitt, natürliche Größe. 
Fig. 5. Warzen der Peridie ſtark vergrößert. 
Fig. 6. Querſchnitt der Peridienſubſtanz ſchwach 
vergrößert. Fig. 7. Querſchnitt von fig. 4. 
ſchwach vergrößert. Fig. 8. Sporen mit Fäden 
des Hgargeflechtes ſehr ſtark vergrößert. 
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ELAPHOMYCES vulgaris, B. granulatus, 


Kleinkörniger Hirſchtrüffel. 
Tab. 8. 


E. peridio tenui, suberoso, extus granuloso; 
granulis minutis, rotundatis subaequalibus; 
pulpa atra; sporis subglobosis, atro-fuscis ; 
capillitio floccoso, tenui albo. 


H. mit dünner, korkig er, auſſen geförnter 
Peridie; mit kleinen, gerundeten, faſt 
gleichgroßen Wärzchen, ſchwarzer Spo— 

Erenmaſſe, faſt kugeligen, ſchwarzbraunen 
Sporen, und fädigem, dünnem, weißem 
Haargeflechte. 

Syn. Elaph. granulatus Nees. in litt. Fries Syst. 
myc. III. p. 58. Phymatium fulvum. Cheval- 
lier Flor, de Paris. 1. p. 361. Ceraunium 
granulatum Wallroth flor. germ. crypt. IV. 
p. 406. Scleroderma cervinum Pers. Syn. 
p- 156. part. 


Wohnt mit der vorigen Abart zuſammen, und ift 
oft mit ihr demſelben Neſte eingebettet. Sie er⸗ 
ſcheint hin und wieder ſehr häufig, und kommt bei 
dem Streuſammeln an die Erdoberfläche. 


26 

Dieſe Abart bildete die größte Menge des für 
die Officinen geſammelten Boletus cervinus. Ihre 
Peridie iſt dünn, und höchſtens ½ bis ½ Linien 
dick. Die Körnchen (lig. 3.) ihrer Oberfläche find 
niedrig, klein, gleichartig und gerundet. Die Spo⸗ 
renmaſſe (f. fig. 2,) iſt ſtark entwickelt, und bläulich⸗ 
ſchwarz. Die Sporen (fig. 4.) find kugelig und mit 
einer ſtarken ſchwarzen körnigen Rinde bedeckt, ohne 
welche ihr Epiſporium braun und ſchwach-durch⸗ 
ſcheinend iſt (ſ. fig. 5.). Das Haargeflechte beſteht 
aus langen, zarten, weißen, äſtigen Fäden, welche 
gliederlos und durchſichtig ſind. 


Fig. 1. Nat. Größe eines reifen Pilzes. Fig. 2. 
Ein ſolcher Pilz durchſchnitten. Fig. 3. Körner 
der Oberhaut vergrößert. Fig. 4. Sporen und 
Fäden des Haargeflechtes ſtark vergrößert. Fig. 5. 
Sporen, deren kleiiger Ueberzug entfernt iſt, ſtark 
vergrößert. Fig. 6. Eine zerdrückte Spore ſtark 
vergrößert. 


1 8 8 
2 Iapkomyces vuldarıs 6. gramdals. 
Corda fix. . 
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ELAPHOMYCES vulgaris, 1. variegatus. 


Gefleckter Hirſchtrüffel. 
Tab. 9. 


E. minutus; peridio crasso, duro, extus verru- 
coso, intus dein nigrescente; pulpa atra; spo- 
ris primum sphaerico- tetraëdricis, dein sub- 
globosis, atro - fuscis. 


H. klein; mit dicker, feſter, außen warzi⸗ 
ger, innen ſchwarzwerdender Peridie; 
ſchwarzer Sporenmaſſe; früher ſphä⸗ 
riſch⸗tetraédriſchen, ſpäter faſt kugeli⸗ 
gen, ſchwarzbraunen Sporen. 


Syn. Elaphomyces variegatus. Vittadini Mo- 
nogr. Tub. p. 68. Taf. IV. fig. IV. 


Dieſe ſcharf riechende Abart kommt vorzüglich 
häufig in der Lombardei vor, z. B. bei Como (1830.), 
Merlata bei Gorignano, u. a. v. a. O. Auch in 
Böhmen habe ich fie ſelbſt bei Prag (Tuchaniuritz), 
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und häufig unter der Waare der Offieinen gefunden. 
Unterſucht man ein Faß des Boletus cervinus von 
6 bis 800 Pfund Gewicht, ſo findet man ſie, ſo 
wie eine große Menge von Abarten, und alle ihre 
Uebergänge. 


Der Pilz riecht friſch ſtark eigenthümlich, faſt 
rautenähnlich, getrocknet aber iſt er völlig geruchlos. 
Die Peridie iſt großwarzig; bald ſind die Warzen 
vieleckig, bald klein und mehr ungleich, ſie ſind ſpitzig, 
und früher hell ochergelb, im Alter aber ſchmutzig 
verfärbt. Die Peridienſubſtanz iſt ſehr dick, oft an 
zwei Linien, früher röthlich⸗gefleckt, ſpäter ſchmutzig⸗ 
violett, und im Alter braunſchwarz werdend. Im 
Querdurchſchnitte erſcheint fie mit netzartigen Strei⸗ 
fen gefleckt (ſ. fig. 3.). Ihre äußerſte Schichte (fig. 
3. a.) iſt gelb, und bildet den Ueberzug (Rinde, Cor- 
tex) der Warzen, welche eigentlich aus dem darunter 
liegenden hellem, weißlichem Fleiſche (fig. 3. b.) ent⸗ 
ſtehen. Die eigentliche Subſtanz (fig. 3. c. d.) iſt 
röthlich verfärbt und die dunkleren Streifen bilden 
netzartige Züge, welche immer dunkler verfärbt ſind, 
je mehr ſie ſich dem Sporenbreie nähern. 


Die Sporenmaſſe iſt dunkelſchwarzbraun, und ſo⸗ 
wohl bei den italieniſchen als deutſchen Individuen 
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habe ich faſt kein Haargeflechte aufgefunden. Die 
Sporen find anfänglich in tetraédriſcher Vereinigung 
(ſ. fig. 4. 5.), blaß, weißlich, gelblich oder blaßbraun, 
ſpäter find fie vereinzelt (ſ. fig. 6—8.), unten gerun⸗ 
det, und mit dem Hilus verſehen (ſ. fig. 8.), oben 
aber noch tetraédriſch (ſ. fig. 6 — 7.), lichtbraun, 
und mit brauner Kleie bedeckt. Im Alter wer— 
den fie kugelig, dunkelbraun, undurchſichtig (ſ. fig. 
9—11.), und wenn man ſie zerdrückt, fo findet man 
oft einen dunkeln undurchſichtigen Sporenkern (ſ. 
fig. 12.). 


Wir haben hier italieniſche Exemplare abgebil— 
det, welche mit den böhmiſchen gleich ſind, und bei 
genauem Vergleiche mit den authentiſchen Exempla⸗ 
ren Dr. Vittadini's völlig übereinſtimmten. Der Ge⸗ 
ruch unterſcheidet dieſe Abart viel beſſer als die ge— 
netzte Fleiſchmaſſe der Peridie, welche Verfärbung bei 
anderen Abarten (ſ. Taf. 7. fig. 4. 7.) ebenfalls vor⸗ 
kömmt. Unſere Zeichnung wurde nach getrockneten 
Exemplaren gefertigt. 


Fig. 1. Natürliche Größe des Pilzes. Fig. 2. Ein 
Durchſchnitt, natürliche Größe. Fig. 3. Ein Theil 
der Subſtanz der Peridien im Querſchnitt ſchwach 
vergrößert; a. Rinde der Warzen; b. c. d. die 
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Subſtanz. Fig. 4. 5. ſehr junge Sporen ſtark ver⸗ 
größert. Fig. 6—8. ältere Sporen ſtark vergrößert. 
Fig. 9— 11. reife Sporen ſtark vergrößert. Fig. 12. 
Eine Spore zerdrückt, ſtark vergrößert. 


9. 
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ELAPHOMYCES vulgaris, ö. columellifer. 


Säulchen⸗Hirſchtrüffel. 
Tab. 10. 


E. peridio granulato, ochraceo, crasso, intus 
albido vel rubescente; columella spuria, la- 
terali, conica, alba; pulpa atro- purpurea; 
sporis globosis, atris, furfuraceis. 


H. mit gekörnter, ochergelber, dicker, in- 
nen weißer oder röthlicher Peridie; mit 
ſeitlichem, kegeligem, weißem Säulchen; 
ſchwarzrother Sporenmaſſe und kugeli⸗ 
gen, ſchwarzen, kleiigen Sporen. 


Dieſe kleine Abart kömmt ſehr ſelten im Rie⸗ 
ſen⸗ und Iſergebirge vor, und bewohnt oft die Ne— 
ſter gemeindſchaftlich mit den anderen Abarten. 

Die Rinde der Peridie iſt kleinkörnig, ohngefähr 
fo wie jene des Elaphomyces vulgaris, 6. granu- 
latus (Taf. 8.), und ſchön ochergelb. Die Subſtanz 
iſt feſt, über eine Linie dick, weiß, mit kleinen röth⸗ 
lichen Flecken. An einer Stelle erhebt ſich dieſe 
Subſtanz kegelförmig (fig. 3. 4.) und bildet ein kur⸗ 
zes, faſt zur Mitte der Sporenhöhle reichendes, weißes, 
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glattes Säulchen, welches dicht iſt. Die Sporen— 
maſſe (sig. 2.) iſt ſchwarz, röthlich-ſchillernd, und mit 
den weißen Adern des Haargeflechtes durchzogen. 
Die jungen Sporen (fig. 5.) find kugelig, hell, durch— 
ſichtig, und noch ohne die kleiige Rinde. Ihre Spo⸗ 
renhaut iſt dick; der Nabel klein. Die reifenden 
Sporen werden nach und nach mit der kleiigen ſchwar— 
zen Subſtanz (ſ. fig. 6.) bedeckt. Die reifen Spo⸗ 
ren ſind dunkelſchwarz, undurchſichtig, und nur der 
Nabel iſt unbedeckt (ſ. fig. 7.). Die Fäden des 
Haargeflechtes ſind zart und zerfallen bald. 


Fig. 1. Natürliche Größe des Pilzes. Fig. 2. Ein 
Durchſchnitt. Fig. 3. 4. Durchſchnitte des Pilzes 
mit entleerter Sporenmaſſe, natürliche Größe. 
Fig. 5. Junge Sporen mit Fäden des Haargeflech— 
tes ſtark vergrößert. Fig. 6. Eine ältere Spore. 
Fig. 7. Reife Sporen ſtark vergrößert. 
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ELAPHOMYCES decipiens. Vitt. 


f Glatte Hirſchtrüffel. 
Lalı 11, 


E. peridio crassiusculo, extus laevi, alutaceo, 
intus suberoso, luteolo; pulpa aterrima; spo- 
ris globosis, atro-fuscis, furfuraceis, 


H. mit faſt dicker, außen glatter, ledergel- 
ber, innen korkiger, gelblicher Peridie; 
tief-ſchwarzer Sporenmaſſe; kugeligen, 
ſchwarzbraunen, kleiigen Sporen. 


Dieſe ſchöne Art findet man in der Lombardei 
und Tyrol, vorzüglich in Nadelholzwäldern. Sie iſt 
ſelten. Herr Dr. Welwitſch theilte mir Exemplare 
„aus Dr. Vittadini's Hand ſtammend“ mit, welche 
mit den bei Botzen geſammelten gleich waren. Ich 
ſah kein Exemplar, welches mehr als drei Viertheile 
eines Zolles dick geweſen wäre, alle waren kleiner, 
glatt, oft grubig oder faltig, und ihre Rinde war 
glatt, warzenlos und ſchmutzig-ochergelb. Die Pe— 
ridie beſteht hier aus zwei deutlich geſonderten Schich- 
ten, indem die Rinde dicker als gewöhnlich iſt, 
und im Querſchnitte als kleinzellige und gefärbte 
Schichte (fig. 5. a.) ſichtbar wird. Unter a liegt 
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die Subſtanz der Peridie als zarte weiße Fleiſch— 
maſſe (fig. 5. b. b.), welche nach innen zu röthlich 
gefleckt iſt (ſ. c.) und endlich braunwerdend und lap— 
pig endigt (ſ. fig. 5. d.). Die Sporenmaſſe (fig. 4.) 
iſt tiefſchwarz, und die Sporen ſind groß, kugelig, 
ſchwarzbraun, undurchſichtig und grobkleiig (fig. 6.). 
Zerdrückt man eine Spore, ſo wird ihr brauner Kern 
ſichtbar (ſ. fig. 7.). Die Fäden des Haargeflechtes 
(fig. 6.) find Aftig, zart, weiß, und oft mit einzelnen 
ſchwarzen Schuppen des kleiigen Ueberzuges der Spo— 
ren bedeckt. 


Herr Vittadini (I. c. p. 68.) ertheilt ihr einen 
»Odor subnauseosus«. Wir fanden nur einen 
etwas ſchärferen Geruch als bei friſchen Exemplaren 
des Elaphomyces vulgaris. Getrocknet iſt er ge— 
ruchlos. 


Fig. 1—3. Natürliche Größe des Pilzes. Fig. 4. 
Ein Durchſchnitt, natürliche Größe. Fig. 5. Durch⸗ 
ſchnitt der Subſtanz der Peridie vergrößert; a. 
Rinde; b. c. d. Fleiſchſubſtanz. Fig. 6. Sporen 
mit Fäden des Haargeflechtes ſtark vergrößert. 
Fig. 7. Eine zerdrückte Spore vergrößert. 
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CERATOGASTER maculatus, Corda. 


Gefleckte Horntrüffel. 
Tab. 12. 


Ch. gen. Peridium indehiscens coriaceum, dein 
corneum, cortice nullo, strato interno floc- 
coso-celluloso vel lamelloso, albo. Capilli- 
tium laxum album; floccis continuis. Sporae 
coloratae, simplices, hyalinae, cortice scabro 
vestitae; hilo punctiformi; nucleo spurio. 

Fungi minuti, duri, subterranei, mycelio atro 
vel spurio insidentes. 


Bezeichnung der Art: 


C. peridio laevi, atro-fusco, sporis ochraceis, 
globosis. \ 


H. mit glattem, ſchwarzbraunem Peridium, 
und kugeligen, ocherfarbigen Sporen. 
Syn. Elaphomyces maculatus. Vittadini Monogr. 

p. 66. Taf. IV. Fig. V.? — 

Wohnt unter Laubhölzern, oft ſechs bis acht 
Zoll tief, gemein in der Lombardei bei Mailand, in 
Tyrol bei Roveredo. 

Ob unſere hier abgebildete Art mit Herrn Vit⸗ 
tadini's Elaphomyces maculatus identiſch iſt, kön⸗ 
nen wir nicht beſtättigen, ſondern aus feiner Abbil- 
dung ſind wir verſucht, beide Arten als ſehr verſchie— 
den zu betrachten, da die Abbildung des Durchſchnit⸗ 
tes (59 keine ocherfarbigen, ſondern tiefgraue, faſt 
ſchwarze Sporen darſtellt, und unſere Peridie wohl 
graue, aber keine grünen Flecke zeigt. 

Die Pilze (fg. 1.) find faſt kugelig, klein, ſelten 
7½ bis / Zoll groß, feſt, nackt, oder 1 Reſten 
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ihres ſchwarzen, feinfilzigen Wurzelgeflechtes bedeckt. 
Die Peridie iſt glatt, glanzlos, ſpäter hornartig, 
und beſteht eigentlich aus zwei Schichten (f. fig. 
2. 3.), deren äußere hart und hornartig it und aus 
kleinen, dickwandigen, braunen Zellen (fig. 3. a. 
fig. 4.) beſteht; die innere Schicht (lig. 3. b.) iſt 
zart, weich, und zerfällt in viele kleine dünne kurze 
weiße Blättchen (fig. 5.), welche die unregelmäßige 
Zelliügung deutlich zeigen. Zwiſchen dieſen Zell⸗ 
blättchen, und wahrſcheinlich im organiſchen Zuſam⸗ 
menhange mit ihnen entſpringen die einfachen, dün⸗ 
nen und durchſichtigen Fäden des Haargeflechtes (f. 
fig. 6.), welche oft kurze, dicke, keulige Zellſtücke (1. 
fig. 8.) zwiſchen ſich haben. Die Sporenmaſſe iſt 
ocherfarben, blaß und pulverig. Die Sporen (tig. 7.) 
ſind groß, kugelig, gelblich und durchſcheinend. Die 
Sporenhaut iſt dick und feinflockig; der Nabel deut⸗ 
lich rund. Der Sporenkern iſt groß. 

Das ſpäter hornartige warzenloſe Peridium und 
die lichte Sporenmaſſe unterſcheidet dieſe Gattung, 
mit dem Sporenbaue hinlänglich von Elaphomyces. 
Leider konnten wir dieſe Gattung nicht friſch, und 
nicht in jungen Exemplaren unterſuchen, um die Spo⸗ 
renbildung gut beobachten zu können. 


Fig. 1. Natürliche Größe des Pilzes. Fig. 2. Ein 
reifer Pilz durchſchnitten. Fig. 3. Ein feiner 
Schnitt der Peridie ſtark vergrößert; a. Zellen 
der hornartigen Schicht; b. die innere weiche 
Schicht. Fig. 4. Querſchnitt der hornartigen 
Schicht der Peridie ſtark vergrößert. Fig. 5. 
Ein Zellblättchen der inneren Peridienſchicht ſtark 
vergrößert. Fig. 6. Fäden des Haargeflechtes ſtark 
vergrößert. Fig. 7. Sporen ſtark vergr. Fig. 8. 
Ein Zellrudiment des Haargeflechtes ſtark vergr. 
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TUBER eibarıum. Sibth, 


Die ſchwarze Trüffel. 
Tab. 13. 


Ch. gen. Peridium verrucosum, carnoso-coria- 
ceum, clausum, arrhizum, intus carnosum. 
Hymenium venoso-tortuosum inelusum. Ve- 
nae nigrescentes, peridiolis vel ascis irregu- 
lariter inspersis. Sporae coloratae; epispo- 
rio obscuro verrucoso; nucleo spurio. Para» 
physes nullae. 


Bezeichnung der Art: 


T. peridio verrucoso, atro; verrucis polyedri- 
cis; venis glaueis, dein nigrescentibus; as- 
cis hyalinis, oblongis, albis, 1—4 sporis; 
sporis ovoideis, fuseis, verrucosis; nucleo 
oblongo. 


T. mit warzigem, ſchwarzem Peridium; 
vieleckigen Warzen; grauen, ſpäter 
ſchwarz werdenden Adern; durchſichti— 
gen, länglichen, weißen, ein- bis vier- 
ſporigen Schläuchen; eiförmigen, brau⸗ 
nen, warzigen Sporen, mit länglichem 
Sporenferne, 
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Syn. Tuber cibarium Sibth. Flor, Oxon. p. 398. 
Pers. Syn. p. 126. Fries Syst. Myc. 1. p. 290. 
Trattinik Essb. Schw. Tab. A. Nees Syst. 
fig. 147. Bulliard Herb. tab. 356. Turpin in 
Mem. du Museum. 1827. Tab. 13. Micheli 
nov. gen. pl. 221. Tab. 102. Tuberis spec. 
Vitt. I. c. p. 34. Krombh Jcon. ined. opt. 


In hügeligen Wäldern, in Böhmen ſelten, ge⸗ 
mein im ſüdlichen Gebiete der deutſchen Flora, un⸗ 
ter fetter Walderde. 


Der Pilz iſt knollig, oft lappig, verwachſen, oder 
geſellig, zwei bis vier Zoll im Durchmeſſer, ſelten 
größer. Die Peridie iſt lederartig, ſchwarz und mit 
pyramidalen, vielflächigen, gedrängten Warzen bedeckt, 
welche an verſchiedenen Individuen ſehr in Form und 
vorzüglich in Größe abändern, und oft für ſpeziſiſche 
Unterſchiede verwendet wurden, aber genauere Stu: 
dien ſehr großer Trüffelmengen zeigen, daß alle dieſe 
Unterſchiede, ſo wie jene der Verfärbung und des 
Geruches nichts als häufig vorkommende, oft Franf- 
hafte individuelle Abänderungen ſind, welche ſich nicht 
zur genauen und kritiſchen Umſchreibung einer Art 
(Species) eignen. 

Die Peridie ſelbſt beſteht aus der äußeren ge- 
färbten Epidermidalſchichte, welche nach innen in die 
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weiße Fleiſchſchichte übergeht. Dieſe zweite innere 
Schicht verlängert ſich gleichſam zellig-faltig nach 
innen, und bildet die Träger und Umhüller der Frucht: 
lager. Den Zellen der von der Peridie ſtammenden 
Fleiſchmaſſe (fig. 2. a.) find die Fächer (Loculi) 
(ſ. fig. 2. 5. b. b.) eingelagert, welche aus einer 
dünnen, zarten, einfachen Haut beſtehen. In jedem 
Fache liegen ein bis zwei Peridiolen (fig. 2. c. d.), 
welche glashell, durchſichtig und weiß ſind. Jede Pe⸗ 
ridiole enthält urſprünglich und normal vier Spo⸗ 
ren, aber es entwickeln ſich ſehr ſelten alle vier. 
Die Peridiolen find reihig gelagert, und färben 
durch die braunen Sporen die Subſtanz aderig und 
grau, während die zwiſchenliegende Fleiſchmaſſe weiß 
bleibt, wodurch die färbigen Adern der Subſtanz ent⸗ 
ſtehen (ſ. fig. 1.). Die Sporen find eiförmig, in 
der Jugend hell, gelblich, glatt und durchſichtig (fig. 
2. e.), ſpäter bilden ſie den Sporenkern und die 
Warzen der Sporenhaut (f. fig. 3.) und bei der 
Reife ſind ſie durch Verfärbung der Sporenhaut dun⸗ 
kelbraun (f. fig. 4.). Die zwiſchen den Fächern lie⸗ 
gende weiße Fleiſchſubſtanz beſteht aus länglichen, 
kleinen, gedrückten, hellen Zellen (fig. 2. 5. a. a.), 
deren Füllung körnig und gelblich iſt. | 

Der Geruch des Pilzes iſt ſtark, eigenthümlich, auf⸗ 
regend, und läßt keine Vergleichung mit anderen Riech⸗ 
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ſtoffen zu. Er iſt für viele Perſonen ſehr alterirend, 
und erſcheint bald angenehm, bald unangenehm, knob⸗ 
lauch⸗ oder rettig⸗ähnlich, und wird im Alter des 
Pilzes ſcharf und faſt betäubend. 

Die Trüffel bildet im ſüdlichen Frankreich einen 
ſehr wichtigen Handelsartikel, und zu Paris und 
Lyon beſchäftigen ſich mehrere große Handelshäuſer 
ausſchließend mit dem Trüffelhandel. Auch Ober⸗ 
italien macht bedeutende Trüffelgeſchäfte. Dieſe Häu⸗ 
ſer verſenden ſowohl friſche Trüffeln, als auch in 
Oel eingelegte und Conſerven. Ein einziges Pari⸗ 
ſer Haus verſandte im Jahre 1830 an friſchen Trüf⸗ 
feln 13570 Kilogramme und an Conſerve 3980 Kilogr. 
Als eigentliche Trüffelmärkte ſind die Meſſen zu 
Beaucaire, Carpentras und Bordeaux, Marſeille und 
Lyon. Trüffelmärkte beſtehen auch zu Apt im De⸗ 
partement Vaucluſe, zu Cadenet, zu Pertuis am 
Rhoneufer, zu Bagnols im Departement du Gard, 
ſo auch zu Pont⸗St.⸗Esprit, endlich zu Venterol, 
le Buis, Nyons, Latouche, ſämmtlich im Departe⸗ 
ment Drome. Die ſchönſten Perigord⸗Trüffeln lie⸗ 
fern der Canton Sarlat (Dordogne) und der Can⸗ 
ton Brives (Correze). Die ſchönſten Trüffeln der 
Dauphiné kommen aus den Canton's Tam und Va⸗ 
lence. Die Dauphiné⸗Trüffeln liefern vorzüglich die 
Departements Iſére, Ardeche, Dröme, Gard, Hau⸗ 
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tes⸗Alpes, Vaueluſe, Baſſes⸗Alpes, Bouches:du-Rhon 
und Var. Unter Perigord⸗Trüffeln verſteht man die⸗ 
jenigen, welche vorzüglich in folgenden Departements 
geſammelt werden: Dordogne, Haut-Vienne, Cha⸗ 
rente, Gironde, Corèze und Haut⸗Garonne; ferner. 
jene der Cantons Souillae, Ruffee, Terraſſon, Pey⸗ 
rac, Nontron, Creſſenſae, Montignac und Saint 
Antonin. 

Die Trüffel wird theils friſch verſendet, theils 
werden die Trüffeln eingelegt, und Conſerven bereitet. 

Die Trüffeln find eine höchſt feine Delikateſſe, 
und zeichnen ſich bei mäßigem Genuſſe durch leichte 
Verdaulichkeit vorzüglich aus. Ihre Anwendung in 
der Kochkunſt iſt unendlich mannigfaltig, und es iſt 
für Deutſchland namentlich ſchade, daß dieſer im ſüd— 
lichen Deutſchlande unendlich häufige, und auch im 
Norden allgemein vorkommende Pilz nicht fleißig ge- 
ſucht, oder in größeren Waldanlagen cultivirt wird, 
da deſſen Ausſaat unter Laubholz in humusreichen 
Boden ſo trefflich gelingt. Die Staaten würden viel 
Geld im Lande behalten, und die jetzt mit großen 
Koſten aus Frankreich bezogenen Trüffeln würden in 
unſerem Vaterlande ſehr bald auf mäßige Preiſe 
herabſinken und viel allgemeiner angewendet werden. 
Bisher werden Trüffeln nur am Harze und in der 
Umgegend von Prag zum Verkaufe geſammelt, an 


42 
letzterem Orte vorzüglich die viel feinere weiße Trüf⸗ 
fel, welche wir im nächſten Blatte beſprechen werden. 


Fig. 1. Natürliche Größe einer mittelgroßen Trüf⸗ 
fel, angeſchnitten. Fig. 2. Ein Theil der Sub⸗ 
ſtanz vergrößert; a. Parenchym; b. Wand des 
Faches; c. e. junge Peridiolen mit unreifen Spo⸗ 
ren; d. Peridiole mit reifen Sporen. Fig. 3. 
Eine unreife Spore; Fig. 4. Eine reife Spore 
ſtark vergrößert. Fig. 5. Ein Theil der Wand 
(b.) des Faches, mit Zellen (a.) des Parenchyms 
ſtark vergrößert. 
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RHIZOPOGON albus. Fries. 


Weiße Trüffel, 
Tab. 14. 


Char. gen. Peridium simplex glabrum, clausum, 
arrhizum, carnoso-coriaceum, intus venoso - 
cellulosum. Hymenium ascophorum perfec- 
tum, cellulis inclusum. Asci clavati sex-vel 
octospori. Sporae simplices, verrucosae. Pa- 
raphyses septatae. 


Bezeichnung der Art: 


Rh. rotundus, sublobatus, vel oblongus; peri- 
dio glabro alutaceo vel pallido; venis ochra- 
ceis; sporis globosis, verrucosis, flavis. 


T. gerundet, oft gelappt oder länglich; 
mit nacktem, ledergelbem oder blaßem 
Peridium; mit ochergelben Adern; kuge⸗ 
ligen, warzigen und gelblichen Sporen. 


Syn. Rhizopogon albus. Fries Syst. II. p. 293. 


Krombholz. Schwaemme Jc. ined. splendi- 
dissime! — 


Tuber album. Bull, herb. taf. 404. Persoon 
Syn, p. 128. 
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Tuber magnatum et T. Borchii. Vittadini Mo- 
nogr. p. 42. 44. Taf. I. ſig. IV. Taf. II. fig. IX. 
Taf. I. ſig. III. 


Tuber magnatum. Pico Meleth. p. 79. 


In Wäldern durch ganz Europa gemein, vor⸗ 
züglich im Sommer. 

Dieſe fehöne Art erſcheint in den mannigfaltigſten 
Formen, und iſt durch dieſen äußeren Geſtaltwechſel 
oft verkannt worden. In der Jugend und bei nor- 
maler Entwicklung iſt ſie kugelig, und einer runden 
glattſchaligen Kartoffel nicht unähnlich, oft ſind meh⸗ 
rere Individuen eines Neſtes verwachſen, oder auch 
völlig verſchmolzen, wodurch die Geſtalten lappig und 
höchſt unregelmäßig werden. Dieſe Art erreicht einen 
bis fünf Zoll Durchmeſſer, und bildet Neſter unter 

guter Walderde. Ihr Geruch iſt eigenthümlich, ſehr an⸗ 
genehm, im Alter heftig widrig werdend, und ſtark. 
Die Peridie iſt lederartig, feſt, glatt, weißlich, ocher- 
gelb, röthlich und im Alter dunkelnd (ſ. fig. J.). 
Nach unten zeigt ſie oft Spuren einer Wurzel oder 
eines Myceliums. In der Jugend iſt die Subſtanz 
weiß, feſt, fein geadert, im Alter verfärben ſich die 
Adern des Fruchtlagers blaß ochergelb (ſ. fig. 2.), 
und dunkel, noch mehr bei der Sporenreife. Dieſe 
Adern enthalten das Fruchtlager (ſ. fig. 3.), welches 
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zwifchen die Parenchymmaſſe (ſ. fig. 3. a. 4. a.) 
eingebettet iſt. Es beſteht aus zarten, dicht verweb— 
ten Paraphyſen (fie. 3. 4. b. b.), und aus großen 
keuligen, hellen, weißen, zwei⸗, vier-, ſechs- oder 
achtſporigen Schläuchen (ſ. fig. 3. 4. c. c.), welche 
bei Durchſchnitten des Fruchtlagers oft als mehrſei— 
tige Zellen (ſ. fig. 3. d.) im Querſchnitte erſchei⸗ 
nen. Die Sporen (fig. 5.) find kugelig, warzig, 
gelb und durchſichtig. Ihre Sporenhaut iſt einfach, 
der Sporenkern undeutlich. 


Dieſe Trüffel iſt für die Küche noch viel werth- 
voller als die ſchwarze (Taf. 13.), denn ſie iſt aro⸗ 
matiſcher, zarter und geſchmackvoller, ſie wird jedoch 
nicht fo geſucht, und nur Piemont und die Lombar— 
dei ſcheinen ihr unbedingten Vorzug einzuräumen. 
Sie iſt in Deutſchland gemein, und in Böhmen, vor— 
züglich um Prag, in großer Menge zu haben, und 
kömmt zu Markte, wo das Pfund friſcher Trüffeln 
oft nur 18 Kreutzer W. W. (— 2ggr.) koſtet. Sie 
laſſen ſich ebenſo aufbewahren und bereiten wie die 
ſchwarze Trüffel, und eignen ſich ihres ſtarken aro— 
matiſchen Geruches willen ſehr gut zur Conſerve 
und Würze. 


Fig. 1. Natürliche Größe einer Trüffel. Fig. 2. 
Eine ſolche durchſchnitten. Fig. 3. Ein feiner 
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Schnitt vergrößert; a. a. Parenchym; b. Para⸗ 
phyſen; e. Schläuche des Fruchtlagers; d. quer- 
geſchnittene Schläuche. Fig. 4. Ein Schlauch mit 
Sporen c., mit Paraphyſen b. und Parenchym⸗ 
zellen a., ſtark vergrößert. Fig. 5. Eine Spore 
ſtark vergrößert. i 
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POMPHOLYX sapidum. Corda. 


Schmackhafte Netztrüffel. 
Tab. 15. 


Char. gen. Peridium externum simplex, coria- 
ceum, intus venoso-reticulatum. Venae car- 
nosae. Asci vel basidia nulla. Sporae sim- 
plices, venarum parenchymate irregulariter 
immersae, sphaerico tetra@dricae; episporio 
simplici, verrucoso, basi hilo maximo in- 
structo. | 

Fungi tuberiformes, subterranei, aromatici, sa- 
pidissimi. 

Bezeichnung der Art: 

P. sapidum: tuberiforme, rotundatum, basi sub- 
plicatum; peridio albo, dein fuscescente, 
glabro; substantia alba, dein violaceo-nigri- 
cans; sporis fuscis verrucosis. 

Mit knolliger, gerundeter, am Grunde 
gefalteter, weißer, ſpäter braunwerden⸗ 
der glatter Peridie; weißer, ſpäter 
ſchwarz violetter Subſtanz und braunen 
warzigen Sporen. 

Dieſe neue Gattung und Art wohnt in Wäldern 
in lockerer, fetter, humusreicher Erde, und fiudet ſich 
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ſelten im böhmiſchen Mittelgebirge und am Erzge⸗ 
birge. Auch um Carlsbad kömmt ſie vor, und wird 
daſelbſt als »weiße Trüffel« geſammelt und geſpeiſt. 

Die Gattung unterſcheidet ſich von allen Trüf⸗ 
felarten weſentlich durch die Entſtehung ihrer Sporen, 
welche im Parenchyme der Zellvenen eingebettet lie⸗ 
gen, ohne eine Spur eines Schlauches oder einer 
Baſidie zu zeigen. In reifem Zuſtande ähnelt ein 
Durchſchnitt dem Durchſchnitte eines unreifen Fell⸗ 
ſträuling's (Scleroderma), aber dieſe Art erhält 
nie Sporenſtaub und beſitzt keine Baſidien. Die 
nächſten verwandten Gattungen find Melanogaster 
und Phlyctospora, welche eine ähnliche Sporenent⸗ 
wicklung zeigen. Die Abweichung von Tuber und 
Rhizopogon iſt leicht erſichtlich und Genea und 
Sphaerozosma unterſcheiden ſich ebenfalls durch die 
Schlauchbildung. Hydnangium und Hymenangium, 
Hymenogaster und Octaviania gehören ganz ande⸗ 
ren Reihen an, ſo auch Hyperrhiza, die man ob 
mangelnder Kenntniſſe mit Melanogaster verſchmel⸗ 
zen wollte. Ciliciocarpus (Genea Vitt.) und 
Splanchnomyees ſtehen aber neben Hymenangium, 
und ſind baſidientragende Trüffelgattungen. 

Die Spore unterſcheidet dieſe Gattung von al⸗ 
len übrigen bisher bekannten Formen dieſer Familie, 
indem wir bisher noch keine Gattung noch Art ken⸗ 
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nen, welche Sporen beſitzt mit einem fo auffallenden 
Hilus (ſ. fig. 5.). 

Die Art wird oft fta roß, und iſt in der Ju⸗ 
gend ſchön weiß. Ihre Peridie iſt lederartig, aber 
ſaftig, und bräunt ſich im Alter und bei dem Beta⸗ 
ſten; am Grunde iſt ſie gefaltet und gleichſam einen 
kurzen Fuß bildend (ſ. fig. 1.). Ihre Subſtanz iſt 
in der Jugend weiß, und die eingeſtreuten Sporen- 
klümpchen find violett⸗ſchwarz (ſ. fig. 2.) und ver⸗ 
färben ſich gegen die Mitte und bei der Reife tief 
ſchwarz. Die Adern (f. fig. 3. a. a. a.) durchziehen 
die geſammte Pilzſubſtanz netzartig, und theilen ſie 
in Zellklümpchen (ſ. fig. 3. b.), deren jedes in feiner 
Subſtanz die vereinzelt ſtehenden Sporen (fig. 3. c.) 
entwickelt. Dieſe Sporen (ſ. fig. 4.) liegen in den zar⸗ 
ten und undeutlichen weißen Zellen der Pilzſubſtanz 
(f. fig. 4. b.) eingebettet, und von ihr enge umſchloſ⸗ 
ſen, findet man weder eine Baſidie, noch ein anderes 
deren Stelle vertretendes Organ. Die Sporen ſind 
ſphäriſch⸗tetraédriſch (ſ. fig. 4.), find an der Unter⸗ 
ſeite genabelt und flach, und an der Oberſeite braun 
und klein warzig. Der Nabel (f. fig. 5.) iſt groß, 
weiß, hell, und bildet gleichſam einen großen Aus- 
ſchnitt der Sporenhaut. Im Hohlraume der Spore 
ſcheint ein kleiner und zarter Nucleus zu e 


t. fig. 5.). 
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Dieſe Art iſt eßbar und ihr Geſchmack ſowohl 
wie auch ihr Geruch iſt jenem der weißen und ſchwar⸗ 
zen Trüffel unbedingt vorzuziehen, indem er aroma⸗ 
tiſcher und angenehmer iſt. Schade, daß ſie ſelten 
gefunden und geſammelt wird. 


Fig. 1. Natürliche Größe eines kleinen Pilzes ⸗ 
Fig. 2. Ein reifer Pilz durchſchnitten. Fig. 3. 
Ein zarter Schnitt aus deſſen Subſtanz ſchwach 
vergrößert; a. a. die Adern; b. die Zellſubſtanz 
mit den Sporen e. Fig. 4. Sporen mit der fie 
umgebenden Zellſubſtanz b. ſtark vergrößert. Fig. 5. 
Sporen von unten ſtark vergrößert um den Nabel 
zu zeigen. 
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PHLYCTOSPORA fusea, Gorda. 


Braune Blaſentrüffel. 
Tab. 16. 


Char. gen. Peridium simplex, coriaceum, intus 
carnosum dein cellulosum. Cellulae faretae 
irregulares. Sporae aggregatae, compositae, 
decolorantes, substantia immersae; episporio 
celluloso hyalino; nucleo globoso colorato, 
firmo. Asci vel basidia nulla. 


Fungi subterranei, carnosi, tuberiformes, in- 
sipidi. 
Bezeichnung der Art: 


Phl. peridio glabro, laevi, fusco; substantia pri- 
mum alba, dein aterrima; sporis globosis 
fuscis. 


Bl. mit nackter, glatter, brauner Peridie; 
früher weißer, ſpäter ganz ſchwarzer 
Subſtanz; und mit kugeligen, braunen 
Sporen. 


Wohnt in Nadelholzwäldern bei Prag, in guter 
Walderde, ſelten. 

Der Sporenbau unterſcheidet dieſe Gattung von 
allen anderen der ganzen Ordnung, und es ſcheint 
jede Verwechslung mit einer bekannten Art unmöglich. 

Dieſe Art bildet kleine Neſter, welche ſelten über 
drei Pilze enthalten. Dieſe find klein (ſ. fig. 1.), 
knollenförmig und braun. Ihre lederartige Peridie 
iſt glatt und nackt, und erhält bei Druck und Beta⸗ 
ſten oft ſchön weinrothe Flecke. Im Durchſchnitte 
(fig. 2.) iſt die Peridie bis eine halbe Linie dick, und 
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die Subſtanz des Pilzes feſt, ſaftig und durch die 
zahlloſen Sporen durchaus dunkelſchwarz, in das 
Bläuliche ſchillernd, verfärbt. In feinen Querſchnit⸗ 
ten (lig. 3.) erkennt man, daß nur die äußerſte 
Schicht (a.) der Peridienſubſtanz (b.) braun gefärbt 
iſt, und daß die Peridienſubſtanz ſich unmittelbar nach 
innen in die Fleiſchſubſtanz (e. c.) fortſetzt, welcher 
die Sporenhäufchen (d.) eingelagert ſind. Dieſe 
Subſtanz (fig. 4. c. c.) iſt zartzellig, die Zellen find 
faſt verwiſcht und ſehr dicht gewebt. Die Sporen- 
maſſen (d.) ſind vielſporig, und verfließen bei der 
Reife gegenſeitig. 

Die Sporen (fig. 5.) find kugelig, groß, und der 
Subſtanz einfach eingelagert, ohne Baſidien oder 
Schlauchbildung zu zeigen. Ihre Sporeuhaut iſt 
großzellig, einfach und hell; der Sporenkern kugelig, 
feſt, halbdurchſichtig und braun. 5 

Wir fanden keinen eigenthümlichen Geruch, und 
der Geſchmack war unangenehm, daher wir die Art 
als ungenießbar bezeichnen. Herr Dr. Welwitſch 
hat dieſe Art auch in Mähren entdeckt. 


Fig. 1. Natürliche Größe eines Pilzes. Fig. 2. 

Ein Durchſchnitt natürliche Größe. Fig. 3. Ein 
feiner Schnitt ſchwach vergrößert; a. äußere, b. 
innere Schicht der Peridie; c. e. Subſtanz der 
Adern; d. Sporen. Fig. 4. Ein Sporenhäuf⸗ 
chen d, mit dem umſchließenden Zellgewebe der 
Adern c. ſchwach vergrößert. Fig. 5. Sporen 
ſehr ſtark vergrößert. 
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POLYPORUS croceus. Fries. 
Safrangelber Löcherpilz. 
Tab. 1. 


P. eroceus, pileo suberoso-fibroso cinnamo- 
meo, setis ramosis rubellis, poris majus- 


culis laceris dentatis cinnamomeis. 


Der out ift korkartig, fibrös und zim⸗ 
metfarben, die Borſten auf demſel⸗ 
ben find röthlich, die Poren find 
groß, zerriſſen, gezähnt und zim⸗ 


metbraun. 
- * 


Fries. Syst. mycol. I. pag. 364. 
Rabenhorst Kryptog. Flora J. pag. 427. n. 3186. 


Dieſer Polyporus findet ſich in bergigen 

Buchenwäldern, welche mit kleinen Bächen und 

Quellen durchſchnitten find. Der Hut tritt ge- 

gen 1“ hervor und iſt gegen 1 ½¼“ lang. Oben 

bis über die Hälfte des Hutes hi er röthlich, 
N 


2 


uneben und wie mit langen breiten und zuſam⸗ 
mengewachſenen Borſten beſetzt. Der vordere 
Theil des Hutes iſt mit einem wolligen Gewebe 
überzogen, fo wie der ganze Pilz mit einem byf- 
ſusartigen Gewebe umgeben iſt. Der Hut, die 
Subſtanz deſſelben und die Poren haben eine 
gleiche zimmetbraune Farbe. Die Poren find 
ungleich, groß und gezähnt und gehen bis nahe 
an den bald ſtumpfen, bald ſcharf auslaufenden 
Rand. Die Röhrchen ſind gegen 2“ lang. Das 
Fleiſch beſteht aus einem fafrigen lockern Ge- 
webe. Die Sporidien ſind zimmetbraun. 


Fig. 1. Der Pilz. 10 
Fig. 2. Der Durchſchnitt. 

Fig. 3. Die Poren von der Seite, 

Fig. 4. von oben gefehen. 
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POLYPORUS salignus. Fries, 
Weiden⸗Löcherpilz. 

Tab. 2. | 


P. salignus, imbricato-caespitosus, coreaceo- 
mollis, elasticus, pileolis dimidiatis dila- 
tato-reniformibus incrustantibus adpresse 
villosis albidis, circa marginem sublo- 

batum tumidum sulcato-depressis, poris _ 
tenuibus confertis elongatis flexuoso-in- 
tricatis albis, deinde silaceis. 


Dachziegelig-raſig, lederartig-weich, 
elaſtiſch, die Hüte halbirt, erwei— 
tert nierenförmig, inkruſtirt, ange⸗ 
drückt zottig und weißlich, am Ran de 
faſt gelappt, aufgeſchwollen, ge: 
furcht niedergedrückt; die Poren 
fein, dichtſtehend, länglich, bogig⸗ 
verwebt, weiß, im Alter braungelb. 


Dieſen Polyporus habe ich im Monat Au⸗ 
. 
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guſt an einem in Fäulniß übergegangenen Buchen- 
ſtamm in einem Sumpfe gefunden. Es wachſen 
mehrere Hüte nierenförmig übereinander; an dem 
Stamm haben ſie eine Länge von 4“ und darüber 
und vom Stamm bis zum Rande eine Breite von 
5“ und darüber. An dem Stamm iſt der Hut 
gegen 1“ breit, gefurcht, gelappt. Der Hut iſt 
oben ungleich, wie mit Salz beſtreut, wodurch der— 
ſelbe ein rauhes, ſcharfes Anſehen erhält. Das 
Fleiſch iſt weiß, elaſtiſch, mehr mürbe als zäh, 
hat keinen Geſchmack, aber einen eigenen pilzar— 
tigen Geruch. Die Poren ſind kurz, weiß, ge— 
wunden, zerriſſen, ungleich, und werden im Alter 
braungelb. 


Fig. 1. Der Pilz von oben geſehen. 
Fig. 2. Der Durchſchnitt. 
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POLYPORUS purpureus, Fries. 


Purpurfarbiger Löcherpilz. 


Tab. 3. 


— / 
P. purpureus, latissimus purpureus expal- 
lens, in ambitu byssatio-albo, poris, me- 
diis inaequalibus, 


Der Pilz iſt lang ausgebreitet, aus- 
gebleicht purpurfarbig, im Um- 
fange weiß byſſusartig, die Poren 
von mittlerer Größe und ungleich. 


Fries. Syst. mycolog. B. I. pag. 379. 
Rabenhorst Kryptog. Flora. I. pag. 580. 


Im Herbſte findet ſich dieſer Polyporus in 
dunklen Buchenwäldern und in Faulniß übergehen 
den Buchenzweigen nur ſelten, in einer Ausbrei— 
tung von mehreren Zollen in Unterbrechungen. 
Die Subſtanz iſt purpurfarben, ſehr dünn, der 
Rand iſt mit einem ſehr feinen dünnen byſſus— 
artigen Gewebe umgeben. Die Poren ſind gegen 

I 
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eine Linie lang, von mittlerer Größe, ungleich 
eckig und rund. Von der Seite angeſehen ſchei⸗ 
nen die Poren ſcharf zu ſein. Die Röhrchen ſind 
im Innern, ſo wie die Sporidien purpurfarben. 


Fig. 1. Der ganze Polyporus. 
Fig. 2. Der Durchſchnitt. 


A 


| 22 woech. 12 N 


Te) 89090000290 


7 


POLYPORUS apophysatus, Rostk. 


Erweiterter Löcherpilz. 
Tab. 4. | 


P. pileo infundibuliformi, coriaceo, griseo 
pallescente, nigro-zonato, margine in- 
carnato, stipite annulato, nigro bre- 
vissimo, poris majusculis aurantiacis 
laceris angulatis, usque ad annulum de- 
currentibus. 


Mit lederartigem, trichterförmigen, 
graugelblichen, ſchwarz zonaten, 
am Rande fleiſchfarbenen Hute; 
mit einem Ringe verſehenen, 
ſchwarzen, ſehr kurzen Stiele, 
ziemlich großen, goldgelben, zer⸗ 
riſſenen, eckigen bis zum Ringe 
herablaufenden Poren. 


Der Hut dieſes Polyporus iſt trichterförmig, 

23 Zoll breit, von grau- bräunlicher Farbe, 

mit vielen ſchmalen ſchwarzen Zonen verſehen, 
1 77.4. . 
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rauh mit einfachen Haaren beſetzt, wodurch er 
einen matten, ſilberartigen Glanz erhält. Am 
Rande iſt er etwas heller als die Poren, doch ſo, 
daß das graue Oberhäutchen des Hutes in Schup— 
pen zerriſſen am Ende darüber hinhängt. Der 
Rand des Hutes iſt ſcharf. 

Der Stiel iſt kurz, 2 Linien lang, 3 Linien 
dick, halbkugelförmig, ſchwarz, ſammetartig, rauh. 
Ueber demſelben zieht ſich ringförmig eine Mem— 
bran herum, welche beinah wie das Ueberbleibſel 
eines Velums ausſieht. Die Poren ſind gold— 
gelb, ziemlich groß, ungleich, eckig und zerriſſen, 
laufen bis zu der oben erwähnten Membran herun⸗ 
ter, doch ſo, daß ſie den Rand derſelben nicht be— 
rühren. Dieſe Membran erſcheint auch heller als 
die Poren ſind. Das Fleiſch des Hutes und 
Stieles iſt weiß, lederartig zähe, ſehr dünn, nur 
halb ſo dick als die Röhrchen lang ſind. 


Fig. 1. Der Polyporus von außen geſehen. 
Fig. 2. Der Durchſchnitt. 
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POLYPORUS pachyus. Rostk. 
Dicker Löcherpilz. 
Tab. 5. 


P. pachyus, longe effusus crassus albus, in 
ambitu sterilis, poris erectis obtusis in- 


aequalibus minutis. 


Lang ausgebreitet, dick, weiß, ohne 
Rand; die Poren aufrecht ſtehend, 
ſtumpf, ungleich und klein. 


Im Anfang des Herbſtes habe ich dieſen 
Polyporus in Fichtenwäldern an in Fäulniß über- 
gehendem Fichtenholze auf der Borke gefunden, in 
einer Ausbreitung von 3 Zoll Länge und bis zu 
einem Zoll in der Breite. Die Subſtanz iſt fa- 
ſerig, weiß, gegen zwei Linien dick und mit keinem 


Rande umgeben. Die Poren ſind weiß, 2 bis 3 
. 


10, * 


Linien lang, klein, ſtumpf, rund, theilweis eckig. 
Die Röhrchen ſind im Innern, ſo wie die Spo⸗ 
ridien weiß. ' 


Fig. 1. Der ganze Polyporus. 
Fig. 2. Der Durchſchnitt. 
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POLYPORUS ferruginosus. Fries, 
Roſtbrauner Löcherpilz. 
Tab. 6. 


P. ferruginosus, effusus, crassus, ferrugineo- 
spadiceus, in ambitu marginatus glabris, 
poris subrotundis inaequalibus. 


Ausgebreitet, ſtark, mit einem glatten 
Rande umgeben, von roſt⸗kaſtanien⸗ 
brauner Farbe, mit faſt runden un⸗ 
gleichen Poren. 


Fries Syst. mycol. I. p. 378. 
Rabenhorst Kryptog. Flora I. p. 418. 
n. 3134. | 


Boletus ferruginosus. Schrader Spic. 172. 


Im Herbſte habe ich dieſen Polyporus an 
in Fäulniß übergehenden Elſen⸗Stubben auf der 
Borke gefunden in einer Ausbreitung von 2 bis 

r 
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3 Zoll Länge und ein bis zwei Zoll Breite. Wenn 
er trocken iſt, hat er ein graues, in's Braune über- 
gehendes, iſt er angefeuchtet, ein kaffeebraunes 
Anſehen. In letzterem Falle ſchillern die Poren. 
Die Subſtanz iſt mit einem glatten, eine Linie 
breiten Rande umgeben, ſie iſt ungefähr eine Linie 
ſtark und hat eine dunkelbraune Farbe. Die Bo- 
ren ſind ungleich lang, am Rande kürzer als in 
der Mitte, an einzelnen Stellen jedoch auch wie- 
der länger, wodurch die Oberfläche ein höckeriges 
Anſehen bekommt. Die Poren ſind theils rund, 
theils eckig, zum Theil gezähnt. Die Röhrchen 
ſind im Innern braun, die Sporidien ſchwarz. 


Fig. 1. Der Pilz von oben geſehen. 
Fig. 2. Der Durchſchnitt. 


— 
Foo yarıs forr ue, guete, . 208 . 


#3: 
POLYPORUS obliquus. Fries. 
Schiefer-Löcherpilz. 


Tab, 7. 


— 


P. obliquus, latissime ambiens, decorticans, 
excarnis, e pallido spadiceo-nigricans, 
ambitu erecto cristato vulgo einctus, 
poris (ligno impositis, basi perviis) lon- 
gis minimis obtusis subpentagonis. 


Weit ausgebreitet, die Rinde abſtoßend, 
dünn, anfangs blaß, dann kaſtanien⸗ 
braun⸗ſchwärzlich, mit einem auf⸗ 
rechten, kammartigen Rande umge 
ben; die Poren, welche dem Holze 

aufſitzen, an der Baſis offen, lang, 
ſehr fein, ſtumpf, faft fünfeckig. 


Fries Epicrisis 482. Syst. mycolog. I. 378. 
Rabenhorst Kryptogamen Flora I. p. 419. 
n. 3137. 
Boletus obliquus Persoon Syn. 548. 
IH. 27. 7. 
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Dieſen Polyporus habe ich im Herbſte an 
einem angebrannten, von der Borke entblößten 
Stubben in einem bergigen Buchenwalde gefun⸗ 
den. Er umgiebt den Stamm, als ob er darüber 
gegoſſen wäre, in einer Länge von 6 —8 Zoll und 
darüber und in einer Breite von 4 bis 6 Zoll. 
Der Pilz iſt von außen ſchwarz, im Innern röth⸗ 
lich und erſcheint auf ſeiner Oberfläche moirirt. 
Die Poren ſind lang, an der untern Oeffnung 
eckig; beim Durchſchneiden klein. Der Durch⸗ 
ſchnitt des Pilzes erſcheint roſtfarben. Die Spo⸗ 
ridien find roftfarben-grau. K. * 


Fig. 1. Der Pilz von oben geſehen. 
Fig. 2. Der Durchſchnitt. 
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POLYPORUS contiguus, Fries. 


Anliegender Löcherpilz. 
Tab. 8. 


P. contiguus, effusus, firmus, primitus ob- 
secure cinnamomeus, ambitu villoso fib- 
rosove, dein glaber ferrugineus, poris 
mediis aequalibus obtusis integris. 


Ausgebreitet, dick, anfangs dunkel⸗ 
zimmtbraun, im Umfange zottig 
oder faſerig, hernach nackt, roſt⸗ 
braun; die Poren ziemlich groß, 
gleich, ſtumpf, ganzrandig. 


Fries Syst. mycolog. I. 378. Epicris. 483. 

Rabenhorst Kryptog. Flora I. p. 419. n. 
3135. . 

Boletus contiguus. Persoon Syn. 544. 


Im Herbſte habe ich dieſen Polyporus im 
III. 27. 8. 


16 


Buchenwalde an faulen Buchenknüppeln gefunden 
in einer Ausbreitung bis gegen 2 Zoll Länge und 
einen Zoll Breite. Die Subſtanz iſt gegen zwei 
Linien ſtark, worauf die über eine Linie langen 
dottergelben Poren ſitzen, welche mit einem über 
2 Linien erhabenen Rande umgeben find, den ein 
feines, ſehr ſchoͤnes dottergelbes, an der äußern 
Fläche in's Weißliche übergehendes byſſusartiges 
Gewebe umzieht. Im Alter wird der Rand glatt 
und roſtfarben. Die Poren ſind über eine Linie 
lang, ungleich rund, mit größeren und kleineren 
untermiſcht. Die Sporidien ſind gelb. 


Fig. 1. Der ganze Pilz. 
Fig. 2. Der Durchſchnitt. 
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POLYPORUS dryadeus. Fries. 
Waldnymphen Loöcherpilz. 
Tab. 9. 

P. dryadeus, maximus, crassiusculus, pulvi- 
natus, saepe imbricato-caespitosus, fun- 
goso-carnosus, dein suberosus, tubercu- 
losus, nudus, fuscus, margine pallidus, 
introrsum fibrosus, subzonatus, ferrugi— 
neus; poris longissimis, exiguis, rotun— 
dis, ferrugineis, ne primum pal- 
lidioribus. 

Sehr groß und ziemlich dick, polſter⸗ 
förmig, öfter dachziegelig-raſig, 
ſchwammig-fleiſchig, hernach kork— 
artig, höckerig, nackt, braun, am 
Rande blaß, innen faſerig, etwas 
gegürtelt, roſtbraun; die Poren 
ſehr lang, fein, rund, roſtbraun, 

an den Mündungen anfangsbläſſer- 

Fries Syst. I. p. 374. 

Rabenhorst Kryptog. Fl. I. p. 425. no. 3175. 

Boletus dryadeus. Pers. Obs. II. 3. Syn. 537. 

Bol. pseudo-ignarius. Bull, Champ. t. 458. 
Dieſer Polyporus findet fih an alten Eichen: 

ſtämmen, jedoch ſelten. | 

III. 27. 9. 
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Der Hut erreicht eine Große bis zu 2“ iſt 
dick und korkartig, blaßbräunlich ins Roſtfarbene 
ſpielend, auf dem Rücken höckerig, tiefbraun be⸗ 
reift am Rande mit Gürtelſtreifen. Der Rand 
iſt etwas zuſammengedrückt und aufgeſchwollen, 
gelappt, von weiß blaßgrauer Farbe. Die untere 
Fläche zeigt am Rande dieſelbe Farbe wie der 
obere Rand, doch fehlen die zarten Linien. 
Durch die Mündungen der Poren erſcheint die 
übrige Fläche weit dunkler. Nicht ſelten be— 
merkt man auch hohle Zwiſchenräume mit eben 
dem hellern Rande, weil die Poren denſelben frei 
laſſen. . 

Herr J. G. Trog bemerkt über dieſe Art in 
„Flora od. allg. bot. Zeitung XV. Jahrg. 1823. 
2. Bd. p. 557.,“ daß der Pilz bei Thun nicht 
perennirend ſei, ſondern alle Jahre abſterbe, aber 
am gleichen Baum jährlich wieder zum Vorſchein 
komme. Sein Wachsthum iſt alsdann ſo ſchnell, 
daß in Zeit von acht Tagen ein 6—7“ breites 
Individuum um einen ganzen Zoll breiter gewor— 
den iſt. | 


Fig. 1. Der Pilz von oben. 
Fig. 2. Derſelbe von unten. 
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POLYPORUS zonatus. Fries. 


Gürtelicher Löcherpilz. 
Tab. 10. 


— 


P. zonatus, pileis superoso-corjaceis, conve- 
xiusculis, gregariis, reniformibus e bası 
erassiuscula sensim deplanatis, opacis, 
villoso-tementosis, zonatis, margine te- 
nuato albidis; poris minutis, rotundis 
angulosisve, obtusis, primum albis dein 
helvolis, intus albidis. 

Die Hüte korkig⸗lederartig, etwas 
gewölbt, gefellig, an der Bafis 
ziemlich dick, nach dem Rande zu 
abgeflacht, glanzlos, zottig-filzig, 
gegürtelt, der verdünnte Rand 
weißlich; die Poren klein, rund 
oder eckig, ſtumpf, aufangs weiß, 
ſpäter ſpeißgelb, innen weißlich, 

Fries Syst. I. p. 368. 

Rabenhorst Kryptog. Fl. I. 420. n. 3141. 

Boletus zonatus. Nees. System d. Pilze p. 
221. Tab. 28. Fig. 221. 

Boletus multicolor. Schaeff. Fung. Tab. 269. 

III. 27. 10. 
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Dieſer Polyporus findet ſich nicht ſelten an 
alten Baumſtämmen, vorzüglich an Pappeln und 
Ulmen, nahe am Boden. 

Der halbkreisrunde oder fächerfoͤrmige Hut 
erreicht eine Breite 1—3 Zoll, bei einer Dicke von 
2 Linien, iſt nach hinten buckelig, am Rande platt, 
oberſeits zottigfilzig und glanzlos, wodurch er ſich 
von dem mit einem Seidenglanze begabten P. ver- 
sicolor unterſcheidet. Die Farbe des Hutes iſt 
ſehr verſchieden, indem er grau mit weißem Rande 
— P. angulatus Schumach. — grünlich⸗grau 
mit braungelbem Rande — Bol. placenta Schu- 
mach. — ochergelb mit grauen Zonen und gelb— 
lichen Poren — Bol, multicalor Schaeff. — 
oder auch alle Theile ſchmutzig-ochergelb — Bol. 
ochracees Pers. — vorkommt. 


Fig. 1. Der Pilz von oben. 
Fig. 2° Derſelbe von unten. 


* 


0 | a 


21 J 


1 


POLYPÖRUS subfuseus-flavidus. 
Rostkovius; - 


Blräͤullichgelber Löcherpilz. 
Tab. 11. 


P. subfuscus-flavidus, longe effusus tenuis, 
ambitu byssino tenue albicante, poris 
varııs angulatis coruscis ex albido-sub- 


fusco flavis. 


Sehr ausgebreitet, dünn, am Rande 
dünn, weißlich byſſusartig; die 
Poren ungleich, eckig, weißlich, 
bräunlich⸗gelb ſchimmernd. 


An faulen ſichtenen naßliegenden Balken 
findet ſich dieſer Polyporus in einer Ausbrei⸗ 
tung von einem Fuß und darüber lang und ge⸗ 
gen einen halben Fuß breit vom Frühjahr bis 
im Spätherbſt. Der Rand iſt mit einem feinen 


dünnen, weißen byſſusartigen Gewebe, welches in 
. . 11. 
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das Holz eindringt, umgeben. Die Subſtanz 
des Polyporus iſt ſehr dünn. Die Poren find 
ungleich, eckig, eine Linie und elwas darüber lang; 
von der einen Seite über die Poren fortgeſehen 
erſcheinen fie weiß, von der andern bräunlich⸗ 
gelb. Die Röhrchen ſind im Innern, ſo wie die 
Sporidien weiß. 


Fig. 1. Der Pilz von oben geſehen. 
Fig. 2. Der Durchſchnitt. 


} 
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POLYPORUS roseo-poris. Rostk. 
Rothporiger Löcherpilz. 
N Tab. 12. 19 4 


P. roseo-poris, pileo tenue effusi albo azono 
glabro, poris obtusis inaequalibus ma- 


jusculis rosaceis. 


Der Hut dünn, ausgebreitet, weiß, 
ohne Zone, kahl; die Poren ſtumpf 
ungleich groß, roſenroth. 


Im Spätherbſt habe ich dieſen Polyporus 
an in Fäulniß übergegangenen Fichtenſtämmen nicht 
ſelten gefunden. Es wachſen mehrere kleine Hüte 
über einander, welche zuſammen eine Ausbreitung 
von 2 bis 3 Zoll in der Breite und Länge ha— 
ben. Die Hüte erlangen höchſtens eine Länge 
und Breite von / Zoll. Die Hüte find in der 
Jugend weiß, glatt, werden ſpäter gelblich, ja 

III. 27. 12. | 
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ſelbſt im Alter grüngelblich. Das Fleiſch der 
Hüte iſt weiß, zähe und hat einen ſtyptiſchen pilz⸗ 
artigen Geſchmack. Die Poren ſind ungleich groß, 
unregelmäßig geſtallet, in der Jugend weiß, ſpäter 
im Innern roſenroth. Die Sporidien ſind weiß. 


Fig. 1. Der Pilz von oben geſehen. 
Fig. 2. Der Durchſchnitt. | 
Fig. 3. Die Poren. 
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POLYPORUS floccopes. Rostk. 


Flockiger Löcherpilz. 
Tab. 13. 


— 


P. floccopes, pileo coriaceo murino floccoso, 
poris hexagonis oblongis albis crenatis, 


stipite floccoso. 


Hut lederartig, mäuſegrau flockig; 
Poren ſechseckig, länglich, weiß, 
gezähnt, Stiel ſchuppig. 


Dieſer Polyporus erreicht eine Höhe bis ge— 
gen 3“, und der Hut eine Breite von 1½“ und 
darüber. Der Hut iſt flach, in der Mitte etwas 
eingedrückt, von mäuſegrauer Farbe, mit Haaren 
beſetzt, die ihm ein ſchuppenartiges Anſehen geben. 
Der Rand läuft ſcharf aus, iſt etwas umgebogen 
und gefranzt. Das Fleiſch iſt zähe. Die Poren 
find weiß, groß, länglich, ſechseckig, gezähnt, und 
laufen bis lan den Rand und ungefähr 2“ bis 

III. 28. 1. 
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an den Stiel herab. Der Stiel ift über 2“ hoch, 
2.“ Stark, mäuſegrau und ſchuppig wie der Hut. 
Unten an der Wurzel iſt er mit weißen, abftehen- 
den, 3“ langen Haaren beſetzt. 


Die Sporidien ſind weiß. 


Im Frühjahr findet man dieſen Polyporus 
in Buchenwäldern an ſchattigen Orten an in 
Fäulniß übergehenden Buchenzweigen, jedoch nur 
ſelten. 


Fig. 1. Der Polyporus von oben geſehen. 
2. Derſelbe von unten. | 
Fig. 3. Der Durchſchnitt. 
Fig. 4. Die Poren von der Seite beſehen. 
Fig. 5. Die Poren halb durchſchnitten und 


von oben herein geſehen. 
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POLYPORUS trachypus. Rostkovius, 
Rauhſtieliger Löcher pilz. 
| Tab. 14, 


P. pileo carnoso-lento hemisphaerico sub- 
villoso cycaceus, poris angulatis subro- 
tundis albis, stipite pubescente. 


L. mit fleifig-zähem, faſt rauhen, 
ſagobraunem, halbkugelförmigem 
Hute; weißen, eckigen, faſt runden 
Poren, und feinhaarigem rauhem 
Stiele. 


Dieſer Polyporus erreicht eine Höhe bis zu 
einem Zoll, der Hut eine Breite bis gegen /“. 
Der Hut iſt halbkugelförmig, ſagobraun, durch 
die Loupe angeſehen wie mit feinem Tuche über- 
zogen, läuft am Rande ſcharf aus und iſt mit 
einem weißen Streif umgeben. Das Fleiſch des 
Hutes iſt fleiſchig, zähe, läuft beim Durchſchnei— 
den ſchwarz an und hat einen pilzartigen Ge— 
ſchmack. Der Stiel iſt gegen 10 hoch, weiß⸗ 

III. 28. 2. 
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grau mit feinen Haaren beſetzt, oben 1½“ unten 
3“ Hark. Das Fleiſch deſſelben iſt weißglänzend 
und zähe. Die Poren find weiß, groß, ſtumpf⸗ 
eckig, länglich-rund, laufen bis an den ſcharfen 
Rand und bis an den Stiel herab. 


Im Spätherbſte findet ſich dieſer Polyporus 
in, lichten Dndienmölbern an in Faͤulniß über: 
gegangenen Buchenſtämmen nur ſelten. 


Fig. 1. Der Polyporus in natürlicher Größe. 
Fig. 2. Derſelbe ſenkrecht durchſchnitten. 
Fig. 3. Die Poren von oben angeſehen. 
Fig. 4. Die Poren von der Seite angeſehen. 
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POLYPORUS alveolarius. Bose, 


Wabiger Löcherpilz. 
Tab. 15. 


P. alveolarius, pileo carnoso-coriaceo de- 
presso inaequali azono brunneo, stipite 
firmo centrato glabro basi incrassato, 
poris subdecurrentibus oblongis amplis 
regularibus albis. 


Hut fleiſchig-lederartig, eingedrückt, 
ungleich, ohne Zone; Stiel feſt, 
kahl, an der Baſis verdickt; Poren 
faſt herablaufend, länglich, groß, 
regelmäßig, weiß. 


Pries. Syst. mycol. I. p. 343. 


In Buchenwäldern findet ſich dieſer Polypo— 
rus auf in Fäulniß übergehenden Buchenzweigen 
nur ſelten. Er erreicht eine Höhe gegen einen 
Zoll, der Hut eine Breite bis zu einem Zoll. Er 
ift eingedrückt, gelblich. braun und mit kleinen 

III. 28. 3. 
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grauen Schuppen beſetzt, aber ohne Zonen. Das N 
Fleiſch iſt zahe und ohne Geſchmack. Die Poren 
ſind groß, ganz regelmaͤßig, an beiden Enden ſpitz— 
auslaufend und weiß. Die Sporidien find eben- 
falls weiß. Der Stiel iſt oben etwas ſtärker, 
gegen einen Zoll hoch, glatt und weiß. 


Fig. 1. Der ganze Pilz. 
Fig. 2. Der Durchſchnitt. 
Fig. 3. Die Poren vergrößert. 
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POLYPORUS rubripes. Rostk. 
Rothſtieliger Löcherpilz. 
Tab. 16. 
P. rubripes pileo . coriaceo azono 
lutescente PR margine. aculeato, 


stipite inaequali glabro rubro, poris 


oblongis lutescentibus. 


Hut fleiſchig lederartig, ohne Zone, 
gelblich-braun, am Rande ſtache⸗ 
lig; Stiel roth, ungleich, kahl; 
Poren länglich, gelblich. 


Auf in Fäulniß übergehenden Buchenzweigen 

in Buchenwäldern findet man im Monat Sep— 

tember dieſen Polyporus nicht ſelten. Er er— 

reicht eine Höhe bis gegen einen Zoll, der Hut 

eine Breite von einem Zoll. Derſelbe iſt etwas 

niedergedrückt, gelblich-braun, am Rande mit 
III. 28. 12. | 
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weißgelblichen Stacheln beſetzt. Die Poren ſind 
gelb⸗braun, länglich, groß und laufen an dem 
Stiel etwas herab. Der Stiel iſt glatt, roth, 
bis zur Mitte ſtark und läuft von da ab ver⸗ 
dünnt bis zur Wurzel herab. Das Fleiſch des | 
Hutes hat unter der Haut einen braungelben 
Streif, iſt zähe, hat einen pilzartigen Geſchmack, 
und hinterläßt ein gelindes Brennen auf der 
Zunge. 78 

Fig. 1. Der Polyporus. 

Fig. 2. Der Durchſchnitt. 
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POLYPORUS coronatus. Rostk. 


Gekrönter Löcherpilz. 


> Tab, 17. 


P. coronatus, pileo carnoso, lento depresso 
subluteo squameo, in medio pileo latis 
rotundiformibus, stipite, excentrico, po- 
ris decurrentibus, rotundis dentatis sub- 
luteis. 


2 


Der Hut fleiſchig, zähe, eingedrückt, 
braungelb, ſchuppig, in Mitte des 
Hutes mit großen runden Schup- | 
pen; Stiel excentriſch; Poren her- 
ablaufend, rund, gezähnt, braun⸗ 
gelb. 8 


Dieſer Polyporus kommt im Monat Auguſt 
an in Fäulniß übergehenden Buchenſtämmen ſel⸗ 
ten vor. Er erreicht die Höhe bis gegen 1“, 
der Hut eine Breite über 2“. Der Hut hat ein 
weiches, zaͤhes Fleiſch, iſt oben braungelb und 
mit in der Mitte im Kreiſe ſtehenden, großen, 
III. 28. 5. 
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braunen, fleckfoͤrmigen, anliegenden, am Rande 
mit kleinen länglichen Schuppen beſetzt. Der 
Rand iſt umgebogen. Die Poren ſind braungelb 
und gezähnt, und gehen vom Rande des Hutes 
bis zur Wurzel des Stieles. Der Stiel iſt ge— 
gen 1“ lang, über einen halben Zoll ſtark, geht 
verſteckt in den Hut über, ſteht auſſer der Mitte 
des Hutes und iſt an ſeiner Baſis ſchwarz. 


Fig. 1. Der Pilz. 


Fig. 2. Der Durchſchnitt. 
Fig. 3. Die Poren. 
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POLYPORUS Herbergii. Rostk. 
| Herberg's Löcherpilz. 
| Tab. 18. 


P. Herbergii, cespitoso - multiplex fomenta- 
rio-suberoso, pileolis imbricatis spadi- 
ceis, prope marginem sulphureum, po- 
ris labyrinthiformibus inaequalibus acu- 
tis lacero-dentatis albocinereis. 


Raſig⸗vielköpfig, pork⸗ſchwammartig, 
die Hütchen dachziegelig, Faftanien- 
braun, am Rande ſchwefelgelb; 
Poren ungleich, ineinander ver- 
laufend, ſpitz, zerriſſen⸗gezähnt, 
weiß grau. 


In Fichtenwäldern, an alten bemooſten, in 
Fäulniß übergegangenen Stämmen habe ich die— 
ſen Polyporus im Herbſte nur ſelten gefunden. 
Er erreicht eine Ausbreitung durch die über und 
neben einander wachſenden Hüte bis gegen einen 
Fuß und darüber. In der Jugend ſind die Hüte 

III. 28. 6. | | 
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vorn herum, und die Poren ſchwefelgelb, waͤſſerig 
und zerbrechlich; im Alter verliert ſich das ſchwe— 
felgelbe Anſehen und ſie werden trocken und pork— 
ſchwammartig. Die Poren ſind ungleich inein- 
anderlaufend, zerriſſen-gezähnt, weißgrau. Die 
Sporidien ſind ſchwärzlich. | 


Dieſen ſchönen Polyporus habe ich dem 
Stud. med. Emil Herberg, der mich auf meinen 
Excurſionen vielfältig begleitete, zu Ehren ger 
nannt. 


Fig. 1. Der ganze Pilz. 


Fig. 2. Der Durchſchnitt. 
Fig. 3. Die Poren vergrößert. 
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POLYPORUS Acanthoides Rostk. 


Stacheliger Löcherpilz. 
Tab. 19. 


P. Acanthoides, imbricato- multiplex, e lento 
coreaceus, pileolis infundibuliformibus, 
inciso- dimidiatis, subzonatis, longitudi- 
naliter rugosis, ferruginescentibus, sti— 
pitibus conato- ramosis porisque lamel- 
loso-sinuosis tennibus, ex albo rufescen- 
tibus, acie dentatis. 


Dachziegelig vielföpfig, zähe leder 
artig; die Hütchen trichterförmig 
eingeſchnitten⸗halbirt, mit einem 
ſchmalen Gürtel, runzelig, roſtröth⸗ 
lich; die Stiele zuſammengewach— 
ſen⸗äſtig und gleich den mit gebo⸗ 
genen dünnen Blättchen verſehenen, 
an der Spitze gezähnten Poren aus 
dem Weißen ins Gelbliche über- 
gehend. | 
III. 28. 7. 
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Dieſer Bolyporus findet fih in Buchenwäl⸗ 
dern. Er erreicht eine Höhe von 12“ und da⸗ 
rüber, und eine Breite von 8 Zoll. Er beſteht 
aus mehreren vielfältig in einander gefügten 
Hütchen, deren Einſchnitte unregelmäßig nicht 
ganz bis zur Baſis gehen. Die verſchiedenen 
Hütchen haben eine runzliche roſtfarbige Haut, 
auf deren Rande ſich ein Gürtel von dunklerer 
Farbe befindet. Die Stämme ſind zuſammenge— 
wachſen und verzweigt. Die Poren ſind mit ge— 
bogenen dünnen Blättchen verſehen, die aus dem 
Weißen ins Röthliche übergehen und an der 
Spitze gezähnt ſind. Das Fleiſch iſt weißlich und 
zähe, ſo daß es ſich in einzelne Fäden zerlegen 
läßt. 


Fig. 1. Der Pilz von der Seite geſehen. 
Fig. 2. Der Durchſchnitt. 
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POLYPORUS picipes. Rostkovius, 


Pechbrauner Loͤcherpilz. 


Tab. 20. 

an 

P. picipes, pileo e carnoso-coriaceo rigido 
tenaci laevi glabro, disco posticive de- 
presso, stipite excentrico lateralique ae- 
quali firmo, primo velutino, dein nudo 
punctato, atro usque ad poros decur- 
rentes rotundos exiguos tenellos albos 
dein gilvellos. 


Der Hut zuerſt fleiſchig⸗lederartig 
ſtarr, zähe, glatt, kahl, in der 
Mitte oder nach hinten eingedrückt; 
Stiel excentriſch und ſeitlich, 
gleich, feſt, zuerſt ſammthaarig, 
hernach nackt, ſchwarzpunktirt; 
die Poren herablaufend, weiß, 
klein, rund, dünn, ſpäter gelblich. 


Dieſer Polyporus kommt an alten in Fäul- 
III. 28. 8. 
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niß übergehenden Weiden vor und zwar ziemlich 
häufig. Der Hut hat eine Breite von 3“ und 
eine Länge von 4“. Vorne iſt er breit, öfters 
umgebogen, ſcharfauslaufend und gelblich, nach 
dem Stiele zu dunkelbraun und eingedrückt. Das 
Fleiſch iſt zähe, weiß, hat einen pilzartigen Ge⸗ 
ſchmack und ſüßlichen Geruch. Die Poren ſind 
weiß, rund, klein und werden ſpäter gelblich. 
Der Stiel iſt ſeitenſtändig, kurz und ſchwarz 
punktirt. a 


Fig. 1. Der ganze Pilz. 
Fg. 2. Der Durchſchnitt. 
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POLY PORUS . Fries. 
Flaumhaariger Löcherpilz. 
Tab. . 


P. pubescens, albus, pileis carnoso-subero- 
sis, zonatis, margine luteis glabris, poris 


planis subrotundis. 


Die Hüte ſind weiß, fleiſchig, zonat, 
am Rande gelb und glatt; die Po⸗ 
ren eben und faſt rund. 


Fries Syst. mycol. I. p. 367. 


Dieſer Polyporus findet ſich im Herbſt an 
abgeſtorbenen und in Fäulniß übergegangenen 
Birken. Es wachſen ſtets mehrere Hüte über⸗ 
einander, welche die Groͤße von 2“ und darüber 
in der Breite erreichen. Oben ſind die Hüte 


weiß, ins Gelbliche ſchillernd, mit dunkleren Strei⸗ 
III. 28. 9. 
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fen und kurzen aufrecht ſtehenden Haaren bis an 
den glatten, gelben, ſcharf ausgehenden Rand be- 
kleidet. Die Subſtanz des Hutes iſt weiß, fleiſchig, 
zähe und hat einen pilzartigen Geſchmack. Die 
Poren ſind weiß, oben, durch die Loupe beſehen, 
rauh, die meiſten rund. Die Sporidien ſind weiß. 


Fig. 1. Der Pilz, wie er an dem Baume 
wächſt. 
Pig. 2. Der Durchſchnitt. 
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POLYPORUS ratrosus. Rostk. 


Schaufelförmiger Löcherpilz. 
| Tab. 22. 


P. rutrosus, pileo carnoso erecto albo, po- 
ris multangulis albis lacerisve dendatis 
decurrentibus, stipite excentrico albo. 


Der Hut fleiſchig, aufrecht, weiß; die 
Poren weiß, vieledig oder zerrij- 
ſen, gezähnt, herablaufend; der 
Stiel ercentriſch, weiß. 


Dieſer Polyporus kommt auf Kalkbergen, 
jedoch nur ſparſam im Herbſte nach anhaltenden 
Regenwetter vor. Er erreicht eine Höhe von 3 
bis 4“ und eine Breite des Hutes von 2 bis 3“. 
Der Hut geht in den erxcentriſchen Stiel über. 
Der Rand deſſelben iſt ſcharf auslaufend und 
eingerollt. Das Fleiſch iſt weiß, mürbe und zer⸗ 
brechlich und hat einen pilzartigen, jedoch nicht 
unangenehmen Geſchmack. Die Poren ſind gegen 

III. 28. 10. 
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2“ lang, ungleich groß, vieleckig, Den ge⸗ 


zähnt, weiß, und laufen an dem Stiel herab. 


Dieſer iſt gegen 1½“ lang und einen halben 
Zoll ſtark. Das Fleiſch deſſelben iſt wie das des 
Hutes weiß. 


U 


Fig. 1. Der Pilz von der Seite. 
Fig. 2. Der Pilz von hinten geſehen. 
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POLYPORUS flavescens. Rostk. 
Hellgelber Löcherpilz. 


\ Tab. 23. 


— 


P. flavescens, pileo carnoso lento reflexo 
badio; stipite excentrico basi nigricante; 


poris ovalis subluteis, lamelloso-sinuosis. 


Der Hut fleiſchig, zähe, braun, umge- 
bogen; Stiel excentriſch, an der 
Baſis ſchwärzlich; Poren oval, mit 
gebogenen Blättchen, gelblich. 


Dieſer Polyporus kommt in Buchenhaiden 
an der Erde neben verfaulten Buchenſtaͤmmen 
vor. Er erreicht eine Höhe von 2—3“ und eine 
Ausbreitung des Hutes von beinahe 2“. Der 
Hut iſt braun, glatt geſtreift, ſcharf auslaufend 


und am Rande umgebogen. Das Fleifch iſt weiß, 
III. 11. 
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mürbe, zähe, und läuft beim Durchſchneiden gelb 
an. Die Poren ſind länglich rund mit gebogenen 
Blättchen verſehen. Der Stiel iſt an der Baſts 
ſchwarz, und hat eine Länge von ungefähr einem 


und eine Breite von einem halben Zoll. 


Fig. 1. Der ganze Pilz. 
Fig. 2. Der Durchſchnitt. 
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POLYPORUS Boltoni. Rostk. 
Bolton's Löcherpilz. 
Tab. 24. 


P. Boltoni, pileo carnoso-lento leniter de- 
presso badio, stipite excentrico, basi ad 
pileum seminigricante; poris basi sti- 
pitis rotundis, margine oblongis sub- 


luteis. 


Der Hut fleiſchig, zähe, ſchwach ein— 
gedrückt, braun; Stiel excentriſch, 
von der Baſis bis zur Hälfte 
ſchwärzlich; Poren am Stiel rund, 
am Rande länglich, gelblich. 


Dieſer Polyporus kommt in Buchenwäldern 
an der Erde vor. Er erreicht eine Höhe von 1½“ 
und eine Breite von 2“ und darüber. Das Fleiſch 


des Hutes iſt weiß und zähe. Der Hut ſelbſt 
III. 28. 12. x 
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ift braun, am Rande fanft umgebogen. Die Po⸗ 
ren find braungelb, am Stiel rund, gegen den 
Hut hinauf länglich. Der Stiel iſt gegen 1“ 
lang und über einen halben Zoll breit. Die 
Hälfte deſſelben iſt von der Baſis bis zum Hut 
ſchwarz. Der Stiel ſteht außer der Mitte des 
Hutes. 


Fig. 1. Der ganze Pilz. 
Fig. 2. Der Durchſchnitt. 
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AGARICUS (Lepiota) cepaestipes. 
Sowerby. 


Zwiebelſtenglicher Blätterpilz. 
Tab, 1. 
Rabenhorst D. Kr. Fl. I. Nr. 4024. 


Geſellig, 2—4 beiſammen, in feuchtem 
Moos, ohne Erde. Stiel am Grund 
keulenförmig, ſchlank, 2—4“ hoch; 
Schleier klein, loſe, Hut ſehr 
ſchwach fleiſchig, außen flockig, 
ſchwefelgelb, 1½ bis 2“ im Durd- 
meſſer, am Rand gekerbt; Lamellen 
blaßgelb in drei Graden, Haupt- 
lamellen weiß. 


In dem Mooſe (meiſtens Hypnum tamarisci- 
num und splendens), welches im hieſigen botani— 
ſchen Garten zu den Beeten der Warmhäuſer 
verwendet wird, zeigt ſich dieſer Pilz öfters, 
wenn dieſes Moos bereits 1½ Jahr gedient 
hat. Er entſteht dann in den durch Moder zu— 
ſammengeballten Maſſen an vielen Stellen zu— 
gleich und zahlreich, und es iſt dieß ein ganz 
hübſcher Anblick. 

Da mir hinreichende Hilfsmittel abgehen und 
dieſe Art von Wallroth nicht beſchrieben iſt, ſo 
hatte ich ihn nicht beſtimmen können, denn zu der 
n Rabenhorſt's hätte ich ihn nicht zu 

er 


2 


— 


bringen gewagt. Herr Staatsrath von Strauß 
hatte die Güte, andere Abbildungen mit der mei— 
nigen zu vergleichen und war der Anſicht, daß 
unſere Art die von Sower by benannte ſey. 
Ich habe ſeitdem auch ſelbſt Gelegenheit gehabt, 
die Abbildung dieſes Autors zu ſehen und finde 
allerdings die meiſte Aehnlichkeit mit ihr; die 
Abb. der Fl. Danica habe ich nicht geſehen. Ob 
die Diagnoſe Rabenhorſt's nach eigener Anſchauung 
entworfen iſt, weiß ich nicht, dort iſt die Hutfarbe 
weiß genannt, unſer Pilz iſt aber in jedem Al— 
ter, beſonders in der Jugend, lebhaft gelb; in 
der Mitte wäre er nach jener Beſchreibung ſchmu— 
Big (ſoll wahrſcheinlich bräunlich heißen, denn der 
Schmutz wird doch nicht zu ſeinem Character ge— 
hören, ſondern vorher zu entfernen ſein). Dann 
iſt die Verdickung bei unſeren Exemplaren nie ſo 
beträchtlich, naͤmlich 1 Zoll, wie ſie R. angibt, 
und die Lamellen ſind nicht rein weiß. — Ich 
wäre daher faſt geneigt, in unſerem Pilz eine ei— 
gene Spezies zu erblicken, wenn ich nicht dieſen 
Ruhm zu ſehr ſcheuen würde; daher hatte ich ihn 
ſeit 4 Jahren in meinen Skizzen als Agaricus 
Flos sulphuris bezeichnet. 


Fig. a. Oberer Theil des jugendlichen Pil⸗ 
zes. b. Derſelbe im Längsſchnitt. e. Der 
A: entwickelte Pilz, Exemplar mittlerer 

Größe. d. Der obere Theil und Hut eines 
größeren älteren Exemplars im Laͤngsſchnitt. 
e. Querſchnitt durch den Stiel. 


Schnizlein. 


AGARICUS (Mycena) corticola. Pers. 
Rindenpilz. 
Tab. 2. 


Wallroth Fl. er. germ. Nr. 3359. 
Rabenhorst D. Kr. Fl. I. Nr. 3715. 
v. Strauss Verz. d. P. Bayerns Nr. 104. 


Einzeln oder ſpärlich geſellig auf Ei- 
chenrinde; Stiel am Grund etwas 
verdickt, flaumig, klein, 4-10“ 
hoch, Hut anfangs kugelig, flodig, 

mit eingebogenem Rand, ſpäter 
breitglockig, geſtreift, kahl, vio- 
lettbraun; Lamellen wenige, weiß- 
lich grau. 


Am Abhang eines Hügelzuges in der Nähe 
von Sümpfen, zeigt fich hier im October an kräf— 
tigen etwa 1“ dicken Eichen und auf der Rinde 
an der Nordſeite des Stammes, etwa in 2 bis 6 
Schuh Höhe, dieſes niedliche Gewaͤchs. 

ITInm jüngſten Zuſtande iſt der Stiel meiſt ſehr 

verdickt und vom Myeelium gleichſam überſpon— 

nen, der Hut aber noch verhältnißmäßig ſehr 

klein; ſpäter wird der Stiel faſt gleich dick, von 
„ 
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Farbe bräunlich, während er anfangs blaß violett 
war. Die Anſatzſtellen der Lamellen bewirken an 
dem ſ. g. Fleiſch des Hutes Furchen und am 
Rand Kerben, weil jenes ſehr dünn iſt. Die 
Hauptlamellen find gegen die Anheftungsſtellen 
ziemlich ſtark ausgebuchtet und breit herab am 
Stiel angeheftet, die ſecundären ſitzen faſt erſt 
am Ende des Stiels an. 


Fig. a. Einige Exemplare in natürl. Größe 
in der Stellung am Stamm. Neben iſt 
eines der größten aufrecht geſtellt. b. Ei— 
nige im jungen Zuſtande. C. Ein ſolches 
vergrößert. d. Ein Pflänzchen mit ſpitzem 
Hut, natürlicher Größe. E. Daſſelbe ver— 
größert. F. Oberer Theil eines älteren 
Exemplares im Längsſchnitt. 6. Querſchnitt 
durch den Hut und die Lamellen. 


Schnizlein. 


Schnel. pn. 


CANTHARELLUS muscigenus. Fr. 


Moosbewohnender Faltenpilz. 
Tab. 3. 


Rabenhorst D. Kr. Flora I. Nr. 3283. 
v. Strauss Verz. d. Pilze Bayerns Nr. 306. 
Merulius muscigenus Pers. 


Individuen einzeln oder wenige bei- 
ſammen. Der Stiel ſeitenſtändig, 
flach, kurz, in den Hut verlaufend. 
Der Hut am Rand umgebogen, wel— 
liga feibt, zart fleiſchig, hell 
graubraun. 


Ein ſehr niedlicher Pilz, welcher ſich in 
jungen Föhrenſchlägen an Abhängen und lichten 
Blöſen mit feuchtem Sandboden auf Hypnum lu- 
tescens u. a. findet. Bisher fand ich ihn nur an 
einer Localität der Gegend von Erlangen, aber 
dort faſt jährlich wiederkehrend. 

Seine Geſtalt iſt ziemlich unbeſtändig, wie 
auch feine Größe von ½ bis 1 Zoll Höhe, wechſelt. 

Der aufwärts gebogene, in den ziemlich ho— 
rizontal gerichteten Hut ſanft verlaufende, gleich— 
ſam geflügelte Stiel und der zarte Rand des Hu: 
tes zeichnen dieſe Art aus. 


I 31. 3, 
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Das Unterlager (gewöhnlich Hymenium ge— 
nannt) bildet im Allgemeinen fächerförmige Rip— 
pen, welche aber durch unregelmäßige Abzwei— 
gungen und Querſtreifen mannigfaltig verbunden 
ſind und uach dem Rand hin flach werdend in 
den Hut verſinken. Bei jungen Individuen iſt 
der Rand eingeſchlagen, ſpäter breitet er ſich 
aus. Die Farbe iſt anfangs dunkler, oberſeits 
bräunlich, etwas ſeidenartig glänzend, unterſeits 
heller, graulich und matt ſchimmernd. 

Der Pilz vertrocknet im Alter und läßt ſich 
daher auch gut aufbewahren. In Schäffers Abbil— 
dungen iſt dieſe Art nicht gegeben. 


Fig. a. Zwei Individuen verſchiedenen Alters 
von innen und ſeitlich geſehen; b. eines der 
älteren von der inneren und oberen Seite 
geſehen. C. Ein jüngeres Individuum von 
der unteren Seite geſehen. D. Ein Theil 
der unteren Seite des Hutes mit den ſtrah— 
ligen und verzweigten Rippen des Unterla— 
gers, auf welchen die Baſidien der Hymeni— 
alſchichte ſtehen. 


Schnizlein. 


Schnzl. pınz. 
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MERULIUS lacrymans. Schuhmacher. 


Tropfender Hausſchwamm. 


Tab. 4. 


Wallroth Fl. er. germ. Nr. 3029. 
Rabenhorst D. Kr. Fl. I. Nr. 3099. 

v. Strauss Verz. d. Pilze Bayerns Nr. 419. 
Merulius vastator Tode. 

Merulius destruens Pers. 


Lager flach lappig, kriechend, ober- 
ſeits höckerig faltig, von der Ba— 
ſidienſchichte überzogen, ocherfar— 
big, mit weißem wulſtförmig em 
Saum; im Ganzen ſaftig weich. 


Obwohl dieſe Art häufiger iſt, als man es gerne bat, 
ſo gibt es doch wenige Abbildungen davon, und es iſt auf⸗ 
fallend, daß Schäffer keine ſolche gibt, ſo wie auch in 
der Flora crypt. erlangensis dieſe Art nicht verzeichnet 
iſt; es ſcheint jedoch, daß er daſelbſt unter Boletus destruc- 
tor verſteckt iſt. Er wird auch anderwärts damit verwech— 
ſelt oder vielmehr es bedürfte noch genauerer Unterſuchung, 
denn ſchon Wallroth ſagt, daß die Falten öfters einem 
wahren Polyporus gleichen. Beide werden auch Haus— 
ſchwamm ſchlechthin genannt, der obige iſt aber der ſchäd⸗ 
lichere, weil er ſich noch ſchneller entwickelt. 

Man ſieht ihn häufig da entſtehen, wo weiches Holz 
III. 31. 4. 
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in geringem Abſtand von feuchtem Boden ohne Luftwechfel 
ſich befindet. Das Myceelium iſt ſehr häufig allein entwi- 
ckelt und eben der ſchädlichſte Theil, es zeigt ſich als ſtrah— 
liges, ſeidenartig wolliges Gewebe, welches auf der Ober— 
fläche des Holzes hinkriecht, durch ſeine feinen Faſern das 
Waſſer leicht aufſaugt und ſo einen beſtändigen Zuſtand der 
Feuchtigkeit unterhält. Unter günſtigen Umſtänden bildet 
ſich am hinteren Theil des Gewebes ein Lager aus, welches 
man einen umgekehrten Hut genannt hat, warum? iſt mir 
ſtets unbegreifllch geweſen, und hoffentlich wird die neuere 
Morphologie dieſe Auffaſſung verlaſſen, den Ausdruck ver- 
tilgen und erkennen, wie der Hut eines Polyporus und der 
eines Agaricus oder Boletus zwei ganz verſchiedenartige 
Bildungen ſind. 

Das Auftreten dieſes Pilzes iſt in manchen Gegenden 
oft ein bedeutender Schaden für Hausbeſitzer, da er ge— 
rade die erſt jüngſt gefertigten Fußböden oder Schränke 
zerſtört. Man hat daher ſchon viele Mittel vorgeſchlagen, 
um ihn zu verhüten oder zu vertilgen. Jedenfalls iſt das 
ſchnelle Bauen, wo auf nicht ausgetrocknetes Mauerwerk 
Holz, vielleicht ebenfalls nicht hinlänglich trockenes gelegt 
wird, die erſte Bedingniß ſeiner Entſtehung, es iſt daher 
auch viel eher auf ein Verhüten, als ein Vertilgen zu hof— 
fen. Außer dem Schaden der Erweichung des Holzes iſt 
er auch noch durch ſeine Ausdünſtung für die Geſundheit 
nachtheilig, ſein äußerſt widerlicher Geruch läßt dieß auch 
ſchon vermuthen. 


Fig. a. Stück eines kleinen Exemplars. b. Daſſelbe 
ſenkrecht durchſchnitten. e. Die Hervorragungen des 
Lagers ſenkrecht von oben geſehen, etwas vergrößert. 
D. Dieſelben von der Seite geſehen, Smal vergrößert. 
E. Dieſelben im Querſchnitt. F. Eine Baſidie mit 
den Sporen 200mal vergrößert. 5 

ö Schnizlein. 
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CRATERELLUS cornucopioides. Pers. 
Fühlhornförmiger Trichterpilz. 
Tab. 5. 


Wallroth Fl. cr. germ. I. Nr. 3048. 
Rabenhorst D. Kr. Fl. I. Nr. 3021. 
v. Strauss Verz. d. Pilze Bayerns Nr. 449. 
Cantharellus Cornucopiae Wallr. | 


Aus der Erde wachfend, geſellig. Kör— 
per trompetenförmig, 2—4“ hoch, 
oberer Rand ı bis 2“ weit, auf der 
Oberfläche ſeidenartig glänzend, 
ſchwach gürtelartig gezeichnet, 
röthlichgrau; Außenſeite der Röhre 
ſchwach gefurcht, grau violett- 
braun, Baſidien tragend. 


In ſchattigen Bergwäldern mit eiſenhaltigem 
Thonboden findet ſich dieſer Pilz zu Ende des 
Sommers in kleinen Gruppen. | 

Von den früheren Autoren wurde dieſer Pilz 
zu ſehr verſchiedenen Gattungen gebracht, von 
Linné zu Peziza, von Schäffer zu Helvella, 
von Perſoon früher zu Merulius, ſpäter in die 
obige Gattung. So lange über die Entwick— 
N dieſer Gattungen nichts beſſeres be— 
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kannt iſt, ſo kann man auch nicht beſtimmen, 
wozu man dieſe Formen rechnen ſoll. Nach mei— 
nen, allerdings noch nicht geſchloſſenen Beobach— 
tungen, gehört dieſer Pilz wenigſtens nicht zu den 
Hutpilzen, wenn nämlich der Hut der Agarici- 
neen den Begriff bildet; hier aber iſt die Bil— 
dung deſſelben eine ſucceſſive. Die Gattung 
Craterellus mit dem Character der faſt ebenen 
Unterlage des Hymenium ſinde ich wohl gerecht— 
fertigt, denn weder Cantharellus noch Merulius 
pa ſſen hierzu. 

Die Geſtalt dieſes Pilzes iſt ſehr mannigfal— 
tig, bald mehr, bald weniger ſchlank oder auch in 
der Mitte etwas aufgeblaſen, im jungen Zuſtande 
iſt er meiſt einer umgekehrten Keule ähnlich, ſpä— 
ter bildet ſich oben ein Schüſſelchen und indem 
der Rand ſtets höher rückt, entſteht die Röhre, 
welche endlich mit der Baſis des Stiels faſt gleich 
liegt. An den Baſidienzellen ſah ich nur 2 
Fortſätze, an deren jeder eine faſt kugelige Spore 


ſich befand. 


Fig. a. Ein Stock mittlerer Größe und Al— 
ters, b. Derſelbe im Längsſchnitt. e. Ein 
ſolcher von den größten und älteſten, an deſ— 
fen Grund ein junger hervorſproßt. d. Einige 
andere junge Stöcke, welche ihre verdickte 
Baſis auszeichnet. E. Eine Baſidie mit den 
2 Sporen 200mal vergrößert. 


Schnizlein. 
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THELEPHORA caryophyllea. Fr. 
Nelkenfarbiger Warzenpilz. 
Tab. 6. 


Rabenhorst D. Kr. Fl. I. Nr. 3014. 
v. Strauss. Verz. d. Pilze Bayerns Nr. 455. 


Erdbewohnend; Körper fächerförmig 
ausgebreitet, einſeitig geſtielt, ein— 
zeln oder in Gruppen verwachſen; 
die Ausbreitung oberſeits braun— 
roth, ſeidenartig ſchimmernd mit 
Zonen; unterſeits fielig, blaß-vio⸗ 
lett, ſammetartig. 


Auf ſandigen Haiden, welche mit Moos und 
kurzem Gras ſpärlich beſetzt ſind und in der 
Nähe von Fohrenwäldern ſich befinden, traf ich 
dieſen Pilz im Detober ziemlich häufig an. Es 
fanden ſich eine große Menge von Formen, welche 
ohne allen Zweifel zuſammengehörten, ſie bildeten 
eine Reihe von tief geſchlitzten handförmigen Stö— 
cken zu fächerförmig ſtrahligen, bis faſt kreisrun— 
den Geſtalten Nach der Abbildung in Nees 
Syſtem der Pilze gehören dieſe Formen hierher, 
hiezu ſtimmen aber nicht die Beſchreibungen, denn 
der Stiel iſt nicht central, er wird es höchſtens 
durch Anwachſungen der urſprünglich lappigen 
1 des Lagers. Daß dieſes nicht Hut 

31 
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genannt werden kann, habe ich ſchon bei Merulius 
bemerkt und weiter in den Verhandlungen der 
naturhiſtoriſchen Geſellſchaft zu Nürnberg ausge— 
ſprochen. 

Auf der Unterſeite, auf welcher die Ausbil— 
dung der Baſidien vom Stiel nach dem Umkreis, 
und vom älteren nach dem jüngeren Theil fort— 
ſchreitet, zeigen ſich dieſe mit 4 Spitzen je mit 
einer großen höckerigen Spore. Die Zonen des 
Lagers bezeichnen Wachsthums-Abſchnitte und ſind 
eben die Andeutung, daß der Körper oder Hut 
nicht auf einmal entſtehe, wie bei den Agarici- 
neen. — Die Conſiſtenz iſt wenig zähe, wäſſerig. 
Der Geruch iſt nicht angenehm, daher auch wohl 
dieſes Gewächs keine Nahrung abgeben dürfte. 


Fig. a. und b. Junge Exemplare, deren Lap— 
pen faſt frei find. c. d. Eines der regel— 
mäßigſten Stöcke, von der Unter- und Ober— 
ſeite geſehen. e. Ein Stock, wenn mehrere 
verſchmolzen. k. Längsdurchſchnitt durch Fig. e. 
G. Ein Theil deſſelben, 18mal vergrößert, 
man bemerkt die Abſätze des Wachsthums 
und die nach unten bogig abgehenden Faſern, 
welche die Baſidien tragen. II. Baſidie mit 
ausgebildeten Sporen. I. Eine Baſidienzelle 
mit jugendlichen Sporen, beide 200 mal ver— 
größert. 
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CORTICIUM evolvens. Fr. 


Aufgerollter Rindenpilz. 
Tab. 7. 


Wallroth Fl. er. germ. Nr. 2840. 
Rabenhorst D. Kr. Fl. I. Nr. 2968. 

v. Strauss Verz. d. Pilze Bayerns Nr. 473. 
Thelephora evolvens Fr. obs. 


Rinden bewohnend, meiſt von ellipti⸗ 
ſcher Geſtalt, flach becherſörmig 
mit etwas eingebogenem Rand, 
lappig, außen ſchwach haarig, Ober— 
fläche innen blaßgrau⸗ grünlich, am 
Rand gelblich und etwas faſerig. 


An der Rinde von kräftigen Eichen auf dem 
Standort, wo ich den Agaricus corticola fand, 
zeigt ſich auch dieſer Pilz nicht ſelten, doch ſcheint 
er früher hier nicht bemerkt worden zu ſeyn. 

Die Geſtalt iſt ſehr unbeſtändig, bald rein 
kreisförmig, bald und zwar allermeiſt elliptiſch, 
dabei verſchiedenartig eingebuchtet oder lappig. 
Die Conſiſtenz iſt ziemlich zähe, der Durchmeſſer 
in der Mitte dick, im Innern bräunlich, übrigens 
wie in der Diagnoſe. Die Baſidien ſind ſehr 
groß, mit 4 Spitzen und eben ſo vielen Sporen 
en, dazwiſchen finden ſich hervorragende Zel— 
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len ohne Spitzen und ſolche von fadenförmiger 
Geſtalt, ob dieſe Antheridien und Paraphyſen 
entſprechen, wage ich nicht beſtimmt auszuſpre— 
chen. Auffallend iſt, daß im Gewebe Kryſtalle 
ſich finden, wahrſcheinlich ſind ſolche ein pflanzen— 
ſaures Kalkſalz — Jene großen Baſidien finden 
ſich überhaupt häufig bei den Arten des Corti— 
cium und der Thelephora und find erwünſcht, wo 
es ſich um Beiſpiele für den Unterricht handelt, 
weil die Arten faſt zu jeder Jahreszeit zu finden 
ſind, indem ſie je nach der Gunſt des Wetters in 
ihrem Wachsthum fortzufahren ſcheinen, faſt wie 
es bei den Flechten der Fall iſt. 


Fig. a. Stöckchen auf ihrer Unterlage; b. ſolche 
abgetrennt. c. Eines der größeren, aus 2 
verwachſen. d. Ein ähnliches, der größten. 
e. und f. ähnliche. 6. Ein Stöckchen des 
Alters von Fig. b, etwas vergrößert. H. Das— 
ſelbe im Längsſchnitt. I. Senkrechter Schnitt 
durch Fig. f. in der Gegend vonn *. K. Ba⸗ 
ſidien verſchiedenen Alters und verſchiedener 
Ausbildung. L. Paraphyſe? M. Keimende 
Spore? N. Kryſtall aus dem Gewebe. 


Schnizlein. 
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HYMENANGIUM virens. Klotzsch. 
Grünlicher Hautbehälter. 


Tab. 8. 9. 


Rabenhorst D. Kr. Fl. I. Nr. 2118. 
Rhizopogon virens Fr. sys. 
Wallroth Fl. er. germ. Nr. 4150. 


Behälter birn förmig oder knollenför⸗ 
mig, flach unter der Erde, dieſe 
zuletzt aufwerfend am Scheitel 
blosliegen d. Außen glatt mit Fa⸗ 
ſerbüſcheln vom Grund aus ſtrah— 
lig bezogen, innen von labyrinthi⸗ 
ſchen Gängen durchzogen, grau, 
zuletzt grünlich. 


Auf ſpärlich oder kurz begraſten Haiden in 
der Nähe von Fohrenwäldern und beſonders nächſt 
der ſie durchſtreichenden Fußpfade, fand ich dieſe 
Art in Menge an 2 verſchiedenen ziemlich von 
einander entfernten Stellen. Sie ſcheint ziemlich 
ſelten zu ſeyn, denn ſie wurde weder früher 
hier, noch, wie es aus dem Verzeichniß, des Herrn 
Staatsraths von Strauß hervorgeht, im übrigen 
Bayern gefunden; auch fehlt ſie im Verzeichniß 
ker pie ber Rheinpfalz, welches der aufmerk— 

31,8 9 
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ſame Herr Domcapitular Würſchmitt in einem 
Jahresbericht der Bollichia (1844) mitgetheilt 
hat. Zu dieſem Ueberſehen mag allerdings ſein 
Vorkommen beitragen, weil man dieſes erſt ken⸗ 
nen lernen muß, um ihn, wenn der Zufall zuerſt 
darauf geführt hat, wieder zu finden. Die Stöcke 
kommen neſterweiſe vor, 2 bis 6 beiſammen von 
verſchiedenem Alter; ſie haben ſich da in der Erde 
einen Raum gebettet, welcher nicht von andern 
Gegen fänden erfüllt wird. Das Myceelium iſt 
meiſt ſchon verſchwunden, wenn man den Pilz 
findet, es bildet ein weißes Faſergeflecht, welches 
die Erde durchzieht, auch hängt ein Theil deſſel⸗ 
ben als platte Büſchel an der Hülle des Behäl- 
ters in verſchiedenartig zerriſſener Geſtalt, oder 
vereinigt ſich unten wie eine Art Wurzel. 

Die Körper find anfangs weiß, werden aber, 
indem ſie die Erde zur Seite ſchieben und mehr 
mit der Luft in Berührung kommen, alſo vor⸗ 
züglich am Scheitel, grüngelb, bisweilen an den 
Seiten ocherfarbig. Sie haben meiſtens die Größe 
einer kleinen Kaſtanie ungenau kugelig, oft etwas 
einſeitig oder birnfö'rmig. Beim Berühren ſchei⸗ 
nen ſie ziemlich feſt. Bei völliger Ausbildung 
ſcheint ein Erweichen des Inhaltes und dann der 
Hülle, zunächſt am Scheitel, einzutreten, dadurch 
erfolgt leicht ein Zerreißen und die Sporen kön⸗ 
nen austreten. Wenn man das Gewächs im mitt⸗ 
leren Aiter durchſchneidet, fo zeigt ſich unter der 
Haut der weißen Hülle (Peridie) eine im Allge⸗ 
meinen gleichartige Maſſe von graugelblichem An⸗ 
ſehen; in ihr bemerkt man erſt bei genauerem 
Betrachten eine vielfach gewundene Zeichnung ver⸗ 
ſchiedenartigen, ſaftigen und lockeren Gewebes, 
welches als vielfach verſchlungene Haut, Gänge 
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und Höhlungen bildet. Dieſe iſt die Unterlage 
für das Hymenium, welches auf der Oberflache 
dieſer Faltenwände ſich verbreitet. Es beſteht 
das Hymenium aus großen Bafldien mit 4 Spo⸗ 
renträgern. 


Es wird dieſe Art von Wallroth und 
Rabenhorſt in zweierlei Gattungen gebracht, 
von jenem nach Fries zu Rhizopogon, von die⸗ 
ſem zu Hymenangium. Beides iſt unzuläßig, in⸗ 
dem wenigſtens Rhizopogon gleich Hymenangium 
album iſt, kann nicht auch virens dazu gehören. 
Da aber ſchon Corda 1844 (Anleitung zum Stu⸗ 
dium der Myk.) es richtig gemacht hat und beide 
in ganz verſchiedene Familien unterbringt, ſo 
hätte die ſpäter erſchienene Schrift Rabenhorſt's 
die Sache nicht wieder verwirren ſollen. Es 
ſind aber dieſe Gattungen nicht allein als ſolche 
zu ſcheiden, ſondern noch weiter voneinander zu 
entfernen, als es ſchen Corda gethan hat. Er⸗ 
ſtere hat nemlich Sporen in Schläuchen, gehört 
alſo zu den Trüffeln, unſere Gattung hat aber 
Bafidien. Wie ſehr ſolche verſchiedenartige Bil⸗ 
dung der Sporen dennoch äußerlich ähnliche Ge⸗ 
ſtalten trennen müſſe, wird hoffentlich täglich mehr 
Anerkennung finden. So lange wenigſtens Baft- 
dien und Schläuche nicht etwa als zuſammenge⸗ 
hörende Geſchlechter nachgewieſen werden, müſſen 
ſolche äußerlich höchſt ähnliche Formen, eben ſo 
weit ſyſtematiſch entfernt werden als z. B. die 
ſogenannten blattlojen Euphorbien von den Cac⸗ 
teen, welche ohne den Blüthenbau und die Frucht⸗ 
bildung zu kennen, nebeneinander geſtellt werden 
könnten. a 

III. 31. 8. 9. 
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Tab. 8. Fig. a. b. und c. Einige der jüngſten 
Stöcke. d. e. ſolche, nachdem ſie bereits die 
Erde bei Seite geſchoben und ſich gefärbt 
haben. k. Noch etwas weiter entwickeltes 
Exemplar mit ftarfen Reſten des Myeeliums. 
g. Desgleichen von anderer Form. h. Das 
Exemplar Fig. f. im Längsſchnitt. 


Tab. 9. Fig. A. Ein Exemplar aus der Zeit 
der Fig. c. der vorigen Tafel im Längsfchnitt, 
etwa Zmal vergrößert. B. Ein Theil dieſes 
Schnittes von oben geſehen, nach 50maliger 
Vergrößerung, zeigt die Höhlen und verſchiede— 
nen Schichten des Gewebes. C. Eine dieſer 
Höhlen, an deren Wände man die Baſidien 
bemerkt, 200mal vergrößert. Eine der ſehr 
kleinen oscillirenden Sporen, 350mal ver— 
größert. 


Schnizlein. 
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DACRYMYCES stillatus. Nees. 
Tropfenförmiger Thränenpilz. 
Tab. 10. 


Wallroth Fl. cr. germ. Nr. 2689. 
Rabenhorst D. Kr. Fl. I. Nr. 518. 
v. Strauss Verz. d. Pilze Bayerns Nr. 1042. 


Holzbewohnendgeſellig. Körperklein, 
1—3“ breit und hoch, warzenför— 
mig, oft zuſammenfließend, faf- 
tig, rothgelb. Durch Trockniß ſehr 
zuſammenſchrumpfend, hornartig. 


An alten, aus weichem Holz verfertigten Brettern, 
welche ganz oder faſt horizontal liegen, oder in Fugen der— 
ſelben, wo das Waſſer etwas ſtehen bleibt, zeigt ſich die— 
ſes Gewächs im Spätherbſt, mitunter ſehr häufig und bis— 
weilen in Geſellſchaft der anderen Art: des Dacr. lacrymalis. 

Eine beſtimmte Geſtalt hat das Gewächs nicht, es 
dürfte höchſtens die runde dafür angenommen werden, doch 
findet bei der Weichheit des Gewebes und der gemeinſchaft— 
lichen Unterlage des Myceliums im Holz meiſtens ein Zu⸗ 
ſammenfließen ſtatt. Dieſes tritt oft vorzugsweiſe in 
Längsreihen ein, weil, wie es ſcheint, die zarterzellige Par— 
thie der Jahrringe der Sitz des Myceliums iſt. In der 
vermodernden Oberfläche des Holzes dringt der Pilz etwa 
1 Linie tief ein. Es ſammeln ſich daſelbſt die Fäden zu 

III. 31. 10. 
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einem faſt farbloſen Knöpfchen, das bei eintretender Spo— 
renentwicklung ſich erhebt und etwas rothen Farbſtoff in 
den äußeren Zellen bildet. Das Ganze beſteht aus ſehr 
lang geſtreckten ziemlich dickwandigen und dadurch eng 
röhrigen Zellen, ſie verzweigen ſich gabelförmig und in den 
oberen Räumen entſtehen die Sporen. Dieſe ſind walzen— 
förmig an den Enden abgerundet und etwas gebogen; die 
Biegung derſelben iſt abwechſelnd gegenwendig und es ſchei— 
nen zwei ſolcher ſtets in gewiſſer Beziehung zu ſtehen, in- 
dem das nächſte Paar ein wenig weiter vom vorhergehen— 
den abſteht als die jedesmaligen Einzelſporen; es ſind 
ſolche in unbeſtimmter Anzahl an einander gereiht und es 
ſcheinen ſich die unteren wieder zu bilden, wenn die oberen 
abgetrennt werden. Sie enthalten 2 Zellkerne und find un- 
gefärbt. Daneben finden ſich noch zarte Fäden, die, wie es 
ſcheint, den Farbſtoff enthalten und deren Inhalt ſich nicht 
oder noch nicht zu Sporen umgebildet hat. 


Fig. a. Stückchen faules Holz mit wohlgebildeten Exem— 
plaren. b. Desgleichen, indem die Stöckchen den 
Jahrringen folgend zufammenfließen. C. Ein Stöd- 
chen im Längsſchnitt zeigt das Eindringen ſeines un— 
teren Theiles in das morſche Holz. D. Ein ähnliches 
von anderer Geſtalt. E. Fadenzellen des Gewebes, 
deren ein * Zweig ſich zur Sporenbildung vorberei— 
tet. F. Ein ſolcher mit fertigen Sporen. G. Ein 
ähnlicher, deſſen tragende Zelle dicker iſt. H. Halb— 
fertige und ausgebildete Sporen. I. Ein Sporen— 
paar von der Mutterzelle noch umſchloſſen. 
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CLAVARIA cristata. Pers. 


Hahnenkammförmiger Keulenpilz. 
Tab. II. 


Wallroth Fl. cr. germ. Nr. 2762. 
Rabenhorst D. Kr. Fl. I. Nr. 2532. 

v. Strauss Verz. d. Pilze Bayerns Nr. 495. 
Clavaria albida Schaeff. 


Erdbewohnend, geſellig; der Stiel 
meiſt gebogen, oft aus mehreren 
verſchmolzen, flach gedrückt keu— 
lenförmig, am Gipfel gezackt, un 
ten gelblich, oben weiß. 


In ſchattigen bemooſten Tannenhainen zeigt 
ſich dieſer hübſche Pilz im October, wie mir 
ſcheint ziemlich ſelten, da er früher hier nicht be⸗ 
merkt worden iſt. 


Er iſt in ſeiner Geſtalt hoͤchſt ungleich und 
die Abbildung zeigt nur einige Hauptformen der 
hieſigen Varietät, wie z. B. die abgeſtutzte, die 
zugerundete kaum zahnige und die verwachſene; 
in ſo dichten Gruppen als ihn Schäffer abbildet, 
habe ich ihn noch nicht gefunden. Andere Va— 
rietäten haben faſt borftenförmige Enden (v. fim— 
briata Pers.), oder auch die Aeſte find zart und 
ana, vielfach gabelförmig (v. ramosa), 
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Anfangs ift der ganze Stock reinweiß, bald 
aber wird er von unten her gelblich, bis hell 
ocherfarbig. Das Hymenium iſt nicht bemerklich 
abgegrenzt; es trägt 4ſporige Bafidien. 

Da der Pilz ſo ſpärlich vorkommt, wird er 
wohl kaum zur Speiſe verwendet werden; er 
riecht übrigens appetitlich und kann gewiß ſo gut 
als die anderen ſeiner Gattung genoſſen werden. 


Fig. a. b. c. d. Mehrere Exemplare der verſchie⸗ 
denen oben erwähnten Hauptformen in natür- 
licher Größe. e. Ein Querdurchſchnitt des 
Stieles von Fig. c. 


Schnizlein. 
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TYPHULA erythropus. Fries. 
Rothfüßiger Kolbenpilz. 
Tab. 12. 


Wallroth Fl. er. germ. Nr. 2712. 
Rabenhorst D. Kr. Fl. I. Nr. 2477. 
Clavaria erythropus Pers. 


Klein, 2—8““ hoch aus einem linfenför- 
migen knorpelichen braunrothen 
Mycelium hervorbrechend, Stiel 
doppeltſo lang als die dicke walzig— 
ſpindelförmige weiße Keule. 


Im Spätherbſt findet ſich in hieſiger Gegend 
dieſes zarte Gewächs bisweilen in ziemlicher Menge, 
doch ſcheint es früher nicht bemerkt worden zu 
ſeyn, da es für Bayern weder in dem Berzeich- 
niß des Herrn Staatsraths von Strauß, noch 
in der Flora cr. erl. des Herrn von Martius, 
noch von Herrn Würſchmitt im Verzeichniß 
der Pilze der Pfalz erwähnt wird. 

Es zeigt ſich auf kleinen Aeſtchen und an 
den Rippen faulender Erlenblätter. Es ſtehen 
meiſtens mehrere Pflänzchen nebeneinander, und 
wenn an den Aeſtchen die Rindenhaut noch nicht ab- 
gewittert iſt, ſo bemerkt man das Mycelium nicht, 
es armen dann die Pflänzchen wie eine heraus⸗ 
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ftehende Borſte. Der Stiel iſt verſchieden lang, 
bisweilen nur ſo lang als die ſogenannte Keule, 
und meiſtens etwas gebogen. Die Keule iſt weiß- 
gelblich, mehr oder weniger bauchig, doch nicht 
gleich dick, ſie iſt ringsum dicht mit Baſddien 
beſetzt. Dieſe find krugförmig, haben 4 Spitzchen 
und walzenförmige Sporen. 

Ob ſich dieſe Art von Typhula gyrans wirk— 
lich als Art trennen laſſe, möchte ich faſt be— 
zweifeln; doch zeichnen die kahlen Stiele, das ſchon 
Anfangs braunrothe Mycelium und die mehr dicke 
Keule unſere Art aus. 


Fig. a. Einige Pflänzchen in natürlicher Größe. 


B. Eines deſſelben, 15mal vergrößert. C. Ba— 
ſidien mit und ohne Sporen. 


Schnizlein. 
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MITRULA paludosa. Fr. 


Kleines Sumpfmüzchen. 
Tab. 13. 


Wallroth Fl. er. germ. Nr. 2781. 
Rabenhorst D. Kr. Fl. I. Nr. 2552. 
v. Strauss Verz. d. Pilze Bayerns Nr. 543. 


Geſellig wachſend, nicht ſelten 2 bis 
3 Stöcke am Grund verwachſen, 
1%, bis 3“ hoch; Stiel meiſt gebo— 
gen, etwas aufſteigend, weißgelb— 
lich, innen hohl; Keule 3—9“ lang, 
3--5° breit, etwas breit gedrückt, 
am Gipfel eingebogen, blaß gelb— 
roth. a 


Auf Zweiglein und Blättern von Föhren, 
welche in einem kleinen Waldbache mit Sand— 
grund vermodern, zeigt ſich dieſes Gewächs öf— 
ters im Herbſt bei Erlangen. Die Stöckchen 
befinden ſich nicht ſelten vom Waſſer überdeckt. 
Ein gemeinſames Myeelium durchzieht die Unter— 
lage und bildet einen unbeſtimmt geſtalteten Kör- 
per, ſo daß die Stöcke bald einzeln, bald mehrere 
dicht neben und aneinander gewachſen hervortre— 
ten. Die Subſtanz der Keule iſt nur im inner— 
ſten Theile ſchwammig. Die Schläuche fand ich 
Be farblofen Sporen gefüllt, welche ſich an 
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der Spitze hin drängen; ich habe in ihnen keine 
Zellkerne geſehen. Die Paraphyſen ſind ſehr 
zart, e am Gipfel blaßgelb. 

Der Geſchmack iſt fade, ſchwach ſchleimig, 
wäſſerig. — Dieſe Art ſcheint noch in keinem 
deuiſchen Werke abgebildet zu ſeyn. 


Fig. a. Ein moderndes Zweiglein der Föhre 
mit mehreren Pflänzchen, natürlicher Größe. 
b. Ein Theil des Myeceliums mit einigen 
Stöcken. c. Eine Form mit ſehr großem 
Stiel, welcher gleichſam kriechend iſt und 
ſehr allmählich in das Mycelium verlauft. 
d. Querſchnitt der Sporenträger bei * der 
Figur a. — e. Desgleichen durch den Stiel 
in der Gegend der ** an der obigen Figur. 
F. Schläuche nebſt Saftfaden, 120mal ver— 
größert. G. Eine Spore, 200mal vergrößert. 
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BULGARIA sarcoides. Jacquin. 
Fleiſchige Bulgarie. 
Tab. 14. 15. 


Wallroth Fl. er. germ. Nr. 2670. 
Rabenhorst D. Kr. Fr. I. Nr. 2604. 

v. Strauss Verz. d. Pilze Bayerns Nr. 622. 
Peziza sarcoides Pers. 


Elvella purpurea Schaeff. t. 323. 


Geſellig auf Rinde von Laubholzbäu⸗ 
men wachſend; im Allgemeinen ke⸗ 
gelig-kreiſelfoͤrmig, jung gleich— 
ſam filzſchuppig, mit verſteckter 
brauurother Schlauchſcheibe, älter 
ift dieſelbe offen liegend ſchwarz⸗ 
braunroth. Die Maſſe gallertig 
zähe, innen mit netzförmigen Ge— 
websmaſſen durchzogen. 


Man ſieht dieſen Pilz bisweilen in großer 
Menge aus der Rinde des zu Markte gebrachten 
Buchenholzes hervorkommen und in ganzen Klum— 
pen erſcheinen. Seine Geſtalt iſt höͤchſt unbe⸗ 
ſtimmt und nur bei jungen Individuen eiwas 
gleichmäßiger; ſpäter durch Verwachſungen und 
ſchnellere oder langſamere Entwicklung, je nach 
* * ihn gefallenen Regenmenge, wodurch auch 
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ſtärkeres oder geringeres Aufquellen entſteht, ift 
er mannigfaltig in Größe verſchieden und ver— 
zerrt, von /“ Höhe bis 1½ Zoll Höhe und 
% bis 1 Zoll Breite. 

Man hat daher früher verſchiedene Varietä— 
ten unterſchieden, die auch für Arten genommen 
wurden, wo die Mittelformen nicht bemerkt wur— 
den; ſolche find: kegelförmig, Freifelförmig, wal— 
zenförmig, lappig bis kraus. 

Die ganz jungen Stöckchen ſind mit den Re— 
ſten eines Myceliums oder vielleicht eher denen 
eines Balges überzogen und wollig ſchuppig. 
Sie kommen vorzüglich aus derjenigen Schichte 
der Rinde, wo die Baſtſchichte an die äuſſere dün— 
nere zellige ſogenannte Borkenſchichte angrenzt und 
ſcheint aus deren Korkparthieen hervorzugehen. 
Jene Borkenſchichte und die Peridermaſchichte 
wird durchbrochen und öfters an den Rändern 
aufgeworfen. 

Die Schlauchſcheibe iſt hole nur fehr 
flein und ziemlich tief liegend, von dem überge⸗ 
bogenen Rande der Maſſe verſteckt. Im Innern 
derſelben bemerkt man verſchiedene Gewebe; eine 
äuſſere zellige trockene Lage, hellbraune netzförmige 
Streifen aus kleinen Zellen mit dunklem Inhalt 
und Gruppen faſerigen Gewebes mit hellſaftigem 
Inhalt. Unter der Schlauchſchichte iſt die Unter— 
lage aus ſehr kleinen dichten Zellen gebildet. 

ö Die Conſiſtenz iſt ſehr weich, aber dabei doch 
ziemlich zähe. Die Schlauchſchichte farbt nicht 
ab, ihre Farbe ſcheint aber meiſt von den Para— 
phyſen abzuhängen, obwohl auch die gallertige 
Beſchaffenheit der Schläuche auf dem dunklen Un- 
tergrunde hiezu viel beitragen mag. In den 
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Schläuchen fand ich nur 4 ungefärbte Sporen, 
jede mit 2 Zellkernen. Die Saftfäden ſind etwas 
länger als die Schläuche, nach oben ſchwach er— 
weitert und dort meiſt umgebogen. 

Die Gruppe der Bulgarieen iſt noch kei— 
neswegs rein und wiſſenſchaftlich begrenzt, ſon- 
dern bis jetzt mehr nach der äuſſeren Erſcheinung zu— 
ſammengeſtellt; wie z. B. Leotia nicht hierher zu 
gehören ſcheine, iſt dort bemerkt. 

Bis es mir vergönnt ſeyn wird, die ſeltene B. 
globosa in einer Abbildung zu geben, kann ich 
nicht umhin, auf den Namen aufmerkſam zu machen, 
welchen Schmiedel »Burkard« ſchreibt. Ich 
weiß nicht, weshald er von Fries in Bulgaria 
nmgewandelt wurde; aber das Merkwürdigſte 
iſt, daß die Bitte Schmiedels (le. et anal. 
p. 263.) noch bis jetzt unerfüllt blieb, dieſem 
Burkard, »dem eigentlichen Erfinder 
des Sexualſyſtems,« eine Pflanze zum An— 
denken zu widmen, während ſo vielen ganz unbe— 
deutenden Perſonen Pflanzen geweiht wurden. 


Tab. 14. Fig. a. Zwei ganz junge Stöcke von 
dem filzigen Ueberzug bedeckt; b. eine Gruppe 
älterer Stöcke, welche meiſt kugelig kreiſelför— 
mig ſind; c. ein Paar Stöcke, von denen 
der eine kegelfoͤrmige ſchon ziemlich erwach— 
ſen iſt, daher die flache Scheibe zeigt. 
d. und e. Ein Paar Stöcke, welche ziemlich 
regelmäßig gebildet ſind, von den 2 entgegen— 
geſetzten Seiten geſehen. F. Ein junges 
Stöckchen der kugeligen Form, die röthliche 
Scheibe zeigend, Amal vergrößert. 6. Der 


Durchſchnitt eines Stöckchens und eines Thei— 
II. 32. 2, 3. 


30 


les der Buchenrinde, etwa 3mal vergrößert, 
5 Einwachſung in die Rindenſchichte zu 
ſehen. 


Tab. 15. Fig. H. Junges Stöckchen von etwa 
1,‘ Höhe, längs durchſchnitten, 6mal ver— 
größert. I. Aelterer Stock im Längsſchnitt, 
Imal vergrößert. K. Oberer Theil des Durch— 
ſchnittes der Fig. H. mit der Sporenſchichte, 
30mal vergrößert. L. Stückchen dieſes Längs— 
ſchnittes, 120mal vergroͤßert. M. Sporen— 
ſchläuche und Saftfäden. N. Schichte der 
Unterlage. O. Zellige Gewebsparthie, die 
dunklen Stellen der aderförmigen Zeichnung 
verurſachend. P. Faſerige ſaftige Gewebs— 
parthie. L. Sporenſchlauch. 
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 GEOGLOSSUM hirsutum. Persoon. 
b. capitatum Pers. 
Haarige Erdzunge. 


Tab. 16. 


Wallroth Fl. cr. germ. II. Nr. 2725. 
Rabenhorst Krypt. F. D. I. Nr. 2544. 

v. Strauss Verz. d. Pilze Bayerns Nr. 549. 
Clavaria ophioglossoides Schaeff. pro parte. 
Clavaria simplex hirsuta Schmidel t. 25. 


Geſellig; Stiel 3 bis Amal fo lang 
als die Keule; die Keule zuſam— 
mengedrückt, nach oben etwas zu: 
geſpitzt, ſteifhaarig, knorpelig, 
ſchwarzbraun. 


In Niederungen von Fohrenwaldungen, welche 
Torfmoos enthalten, fand ich dieſe Art bei Wem— 
dingen am Ries im September. Es waren nicht 
viele Exemplare vorhanden, und ſie hatten eine 
Höhe von 3 bis 4 Zoll. Das Myeelium war 
ſehr locker, ſo daß ſich der Pilz leicht abtrennte. 
Der Stiel iſt faſt gleich dick, walzlich, hin und 
her gebogen und etwas über die Hälfte im Moos 
verſteckt. Die Keule iſt ſehr verſchieden, doch 
meiſt von der oben angegebenen Geſtalt, etwa 
1 Zoll lang, 3 bis 5 Linien breit und 3 Linien 
Mn Die daran bemerflichen ſchwarzen Borſten 

. 32, 4. 
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find ſpindelförmige ſchwarzbraune Körper, welche 
auf einem dünnen Stiel im Gewebe der Keule 
ſitzen, auſſer ihnen finden ſich noch gegliederte 
Saftfäden, welche kürzer ſind und nach oben einen 
gelblichen Saft enthalten. Die Schläuche ſind ſo 
lang als die Saftfäden und enthalten 8 walzen— 
förmige Sporen, welche etwa 20mal ſo lang als 
breit ſind und eine grünbräunliche Farbe haben; 
ſie ſind ſcheinbar gegliedert. Das Gewebe des 
Körpers der Keule zeigt lange hin und her gebo— 
gene zarte Zellen. 

Die Form der Keule wird bei den Schrift— 
ſtellern etwas anders, nämlich mehr plötzlich er— 
weitert angegeben und auch der Wuchs als faſt 
büſchelig bezeichnet. Wenn daher nicht alle üb— 
rigen Arten der Gattung als kahl bezeichnet wä— 
ren, würde ich die vorliegende Form für eine 
beſondere Art (im Sinne mancher auderer Pilz— 
arten) nehmen. Der lockere Wuchs, der gebogene 
Stiel und die zuſammengedrückte Keule mit ihrer 
Falte beſtimmen mich, die Exemplare zu der 
Form b. capitatum zu bringen, wenn auch bei 
dieſer die Größe meiſt geringer zu ſeyn ſcheint. 


Fig. a. Zwei Individuen getrennt B. Eine 
der ſogenannten Borſten, 120mal vergrößert. 
C. Ein Schlauch mit feinen walzenförmigen 
Sporen, ebenſo vergrößert. D. Saftfäden, 
desgleichen. E. Einige Zellen des Gewebes, 
ebenſo vergrößert. 


Schnizlein. 
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PEZIZA leucoloma. Rebentisch. 
Weißrandiger Becherpilz. 


Tab. 17. 


Wallroth Fl. er. germ. Nr. 2614. 
Rabenhorst D. Kr. Fl. I. Nr. 2840. 

v. Strauss. Verz. d. Pilze Bayerns Nr. 568. 
Octospora leucoloma Hedw. 


Ziemlich einzeln auf der Erde wach— 
ſend; anfangs kreiſelförmig, dann 
trichter- bis beckenförmig, gelb- 
roth, am Rande weißlich flockig. 


An ſchattigen Waldwegen der Haidewälder 
erſcheint dieſer niedliche Pilz im Herbſt häufig 
um Erlangen. Die Größe wechſelt von 2 bis 5 
Linien. Er iſt etwas in den Boden eingeſenkt, 
und je nach ſeinem Alter umzieht das Myeelium 
mehr oder weniger Erde und Sandkörner, ſo daß 
ein kleiner Knollen ſich mit heraushebt. 

Die Außenſeite iſt ſchuppig flockig, hellbräun— 
lich, am Rande gehen dieſe Schuppen in weiß- 
liche Fetzen über, welche in der Jugend noch ein— 
wärts gebogen find, und wie Ränder einer zer 
riſſenen Decke ausſehen; doch konnte ich dieſen 
Zuſtand noch nicht finden. Die Schlauchſchichte 
iſt ſehr dick, denn ſie nimmt faſt die Hälfte der 
u des ganzen Bechers ein; das unterliegende 

32. 5. 
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flockige fleiſchartige Gewebe ift faſt ganz weiß, 
gegen die Außenſeite hin tritt eine Schichte gelb— 
lichen ſaftigen Gewebes auf, an welchem die Flo— 
cken ſitzen. Die Schläuche ſelbſt ſind auf einer 
zarten Zone gelblicher Zellen, ſie ſind verhältniß— 
mäßig ſehr groß und faſt walzenförmig, am un— 
teren Ende wellig gebogen, ſie enthalten 8 große 
ungefärbte, elliptiſche ſchiefliegende Sporen, deren 
jede 2 Zellkerne enthält. Die Paraphyſen ſind 
ſehr lang ſchwach keulenförmig etwas gebogen, 
und enthalten im oberen Theile den Farbſtoff als 
rothe Körnchen. 

Aus Verſehen erhielt der Name auf der 
15 die Autorität Hedwigs, ſie ſoll Rebentiſch 
eißen. 


Fig. a. b. c. Stöckchen des Gewächſes in 
verſchiedenem Alter, Größe und Geſtalt. 
D. und E. Zwei ſolche der älteren längs 
durchſchnitten 12mal vergrößert. F. Ein 
jüngeres eben ſo durchſchnitten 12mal ver— 
größert. G. Ein Stöckchen von mittlerem 
Alter von oben geſehen. H. Sporenſchlaͤuche 
und Saftfaͤden 50mal vergrößert. I. Ein 
Sporenſchlauch mit den Sporen 120mal ver— 
größert. K. Saftfaden eben fe vergrößert. 
IL. Oberer Theil eines Schlauches, an wel: 
chem die Oeffnung bemerkt wird, auch zeigen 
die 2 Sporen eine beginnende Veränderung. 
M. Junge Sporen in 2 Zuſtänden 150mal 


vergrößert. 
Schnizlein. 
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PEZIZA aurantia. Oeder. 
Pomeranzenfarbiger Becherpilz. 
Tab. 18. 


Peziza cochleata Lumn. et alior. 

Peziza coccines Huds. — Schäff. 148. 
Wallroth Fl. cr. germ. I. Nr. 2632. 
Rabenhorst D. Kr. Flora I. Nr. 2879. 

v. Strauss Verz. d. Pilze Bayerns Nr. 563 


Einige Individuen zuſammen oder eit- 
zeln; Körper knorpelig-wachsar— 
tig, außen matt, ſchwach Fleienar- 
tig, in der Jugend krugförmig, 
ſpäter ſchüſſelfoͤͤrmig, mit Fur: 
zem Stiel, außen thon farbig, in- 
nen gelbroth. 


Eine prachtvolle Farbe und die Größe zeich- 
nen dieſen ſchönen Pilz aus; man findet ihn in 
lettigem Boden ſchattiger Bergabhänge, bei uns 
(um Erlangen) im Mai, Andere geben ihn im 
Herbſt an. Seine Größe wechſelt von 1 bis 2/2 
Zoll im Durchmeſſer des oberen Randes und 37% 
bis 1½ Zoll in der Höhe. 

Er kommt meiſt zu 2 bis 3 neben einander, 
aber auch oft einzeln vor, doch ſtehen ihrer meh— 
rere in dieſer Weiſe in der Nachbarſchaft und 
weiterhin nicht mehr. 

III. 32. 6. 
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Im Anfang iſt die Geſtalt faſt keulenförmig, 
oben offen und das Myeelium bildet einen Stiel; 
auch bleiben noch weiter unten dickere Büſchel deſ— 
ſelben vereinigt und ſtellen eine Art Wurzel vor. 
Die Tiefe des Bechers iſt verſchieden, meiſt am 
Grund ziemlich flach und mit einem etwa die 
Hälfte des Durchmeſſers betragenden Rand be— 
grenzt. Die Schlauchſchichte (Hymenium) nimmt 
etwa die Hälfte der Dicke der Wand ein und 
enthält ſchwachkeulige Schläuche mit 8 kugeligen 
Sporen. Die Paraphyſen ſind fadenförmig oben 
etwas angeſchwollen mit gelbrothen Körnchen ver— 
ſehen, welche in einem farbloſen Saft ſchweben. 
Die äußere Seite des Pilzes iſt blaß röthlich 
ockerfarbig mit wenigen Reſten des Myceliums 
(oder einer Hülle?), die Innenſeite iſt lebhaft, 
aber matt orangegelb. 


Fig. a. Ein noch junges Individuum; b. Ein er- 
wachſenes mittlerer Größe; c. Ein ſenkrech— 
ter Abſchnitt, um Stiel und Biegung des 
Bechers zu ſehen. D. Ein Abſchnitt aus 
der Wand des Bechers, etwa 50mal vergrö- 
ßert, zeigt die verſchiedenen Schichten des 
Gewebes, oben die Schlauchſchichte. E. Ei— 
ner der Schläuche 150mal vergrößert. 


Schnizlein. 
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PEZIZA vesiculosa. Bull. 
Blaſiger Becherpilz. 


Tab. 19. 


Wallroth Fl. cr. germ. Nr. 2637. 
Rabenhorst D. Kr. Fr. I. Nr. 2873. 

v. Strauss Verz. d. Pilze Bayerns Nr. 1332. 
Peziza Iycoperdoides DC. 

Peziza turbinata Pers. syn. 

Peziza coronata Batsch. 

Peziza alutacea. Alb. et S. 


In kleinen Gruppen auf der Erde 
wachſend; faſt kugelig, uneben fal⸗ 
tig, oben offen mit zuſammen⸗ 
geneigtem etwas kerbiggefetztem 
Rand: ½ bis 2½““ im Durchmeſſer, 
nach unten in einen kegelförmigen 
Stiel ausgehend, außen ſchuppig, 
gelbbräunlich, innen gelbich ruß⸗ 
braun. 


Das Gewaͤchs erſcheint bei uns zu verſchie— 
dener Zeit, im Mai bis Auguſt, im Gartenland, 
meiſt unter oder an Hecken; in dieſem Jahre 
(1851) habe ich es zum erſten Male hier beobach— 
tet und es ſcheint auch ſonſt in Bayern ſelten zu 
fein, wie aus dem eitirten Verzeichniß des Herrn 
v. Strauß hervorgeht. 

. 
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Der Pilz ſieht einer kleinen runzlich werden⸗ 
den Kartoffel mit rauher Oberhaut nicht unähn— 
lich. Der Becher iſt ſchon im jungen Zuſtande 
oben offen, aber enge zuſammengeneigt. — Das 
Muyeelium geht bis über 1 Zoll tief in die Erde 
und bildet mit ihr einen mehr oder weniger gro— 
ßen Klumpen. Der Stiel iſt außen weißlich und 
der Becher wird erſt nach oben ſchuppig. Die 
Maſſe iſt zerbrechlich durch die von wäͤſſerigem 
Safte ſtrotzenden Zellen, etwa / Linie dick. Die 
Sporenſchlauchſchichte kleidet die Innenwandung 
aus und iſt zu Zeiten bereift von ausgetretenen 
Sporen. Die einzelnen Schläuche ſind weit, mit 8 
elliptiſchen ungefärbten Sporen verſehen. Die Pa— 
raphyſen ſind fadenförmig, kürzer als die Schläuche. 

Der Geruch iſt morchelartig und das Gewächs 
dürfte wohl eßbar ſeyn, wenn es häufig vorkommt. 
— Bon den citirten Abbildungen ſtanden mir keine 
zur Vergleichung zu Gebote. 


Fig. a. Zwei Stöcke des Gewächſes von der 

Seite geſehen. b. Dieſelben von oben be— 
trachtet. o. Einer derſelben längs durch— 
ſchnitten. D. Ein Theil dieſes Durchſchnit— 
tes vergrößert; man bemerkt daran 5 Schich— 
ten von Geweben 1. die Schichte der Spo— 
renſchläuche und Paraphyſen, 2 und 4 ſaftiges 
Zellgewebe, 3. faſeriges Gewebe, 5. Rin— 
denſchichte. E. Sporenſchläuche und Saftfäden 
150mal vergrößert. 


Schnizlein. 
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PEZ IZA Acetabulum. L. 
Pfannenförmiger Becherpilz. 


Tab. 20. 


Wallroth Fl. cr. germ. Nr. 2642. 
Rabenhorst D. Kr. Fl. I. Nr. 2889. 


In kleinen Gruppen und einzeln aus 
der Erde wachſend; krug⸗ bis tief 
becken förmig; 1 bie 3“ hoch, ½/ bis 
2“ weit, zerbrechlich, außen bereift, 
graubräunlich mit trichterförmig 
erweitertem faltigem Stiel. 


Dieſer ausgezeichnet hübſche Pilz erſcheint mit Som- 
mers Anfang, April bis Juni, in Tannenwäldern, und an 
den beiden, jedoch 18 Stunden von einander entfernten, 
mir bekannt gewordenen Stellen, gleichmäßig auf dem 
Auswurf von Straſſengräben, welche durch Föhrenwälder 
führen; ſo hier und bei Mainbernheim. g 
x Ungeachtet feiner Größe ift er doch bisher noch nicht 
in Bayern bemerkt geweſen, und unſere Form ſtimmt aufs 
Genaueſte mit der in Veillants Bot. par. überein; zugleich 
geht aber daraus hervor, daß das von Corda in der le. 
fung. unter dieſen Namen abgebildete Exemplar zu Pez. 
bulbosa Nees gehört, wovon mich auch die Vergleichung 
der Abbildung in Holmskiold überzeugt hat. 
Die Geſtalt iſt ungemein unbeſtändig, bald ganz hübſch 
rund rübenförmig faſt ohne Stiel, bald breit gedrückt und 
mit etwas faltigem Stiel, bald mit deutlichem, dem Becher 
gleichkommendem Stiel, welcher wie aus mehreren verwach⸗ 
fen iſt und in gabelförmigen Ausbreitungen in den halbku⸗ 
geligen Becher verläuft. In der Jugend zeigt er einen 
oft a. . Rand, fpater und bei Näſſe reißt ders 
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ſelbe bald ein und kann nicht der Ausdehnung der dickeren 
Wände folgen. Er ſitzt auch anfangs faſt bis an den 
Rand in der Erde und gleicht einem Mausloch; ſpäter er⸗ 
hebt er ſich. Außen iſt er am Stiel gelbweißlich, nach dem 
Rand graubraun, innen bereift, braun, grauviolett. Wenn 
man ihn etwas drückt oder wenn eingeſchloſſen geweſene 
Exemplare an die Luft kommen oder auch wenn man ſie 
anbläſt, ſo ſieht man ungemein ſchön als eine zarte Wolke 
die elaſtiſch ausgeſtoßen werdenden Sporen. Im Durch— 
ſchnitt erkennt man an der Wand mehrere Schichten von 
verſchiedenen Geweben, welche die Abbildung zeigt. — Die 
Schläuche ſind ſehr groß, ſie enthalten 8 Sporen, welche 
einen großen gelblich gefärbten Kern beſitzen. Die Saftfä⸗ 
den ſind fadenförmig oben verdickt und bräunlich. 


Fig. a. Ein Stock des Gewächſes im ziemlich jungen 
Zuſtande. b. Desgleichen älteres. e. Theil eines grö- 
ßeren Stockes, an deſſen Baſis ein noch ganz junges 
Exemplar ſich befindet, welches flach gedrückt, ja ſo⸗ 
gar an beiden Seiten eingeſchlitzt iſt. d. Ein Exem⸗ 
plar der regelmäßigſten Form, doch von der Reihe 
der kleineren und wenig geſtielten. e. Ein ſalches 
aus der Reihe der geſtielten mit beckenförmigen und 
lappig faltigen Becher. F. Ein Theil des Durch- 
ſchnittes der Wand des Bechers, nach * die Sporen-⸗ 
ſchichte; 6mal vergrößert., G. Sporenſchläuche und 
Saftfäden 120mal vergrößert. H. Sporen unter 
Waſſer. I. Sporen, welche trocken ausgeſtoßen wur- 
den und ſich meiſtens in beſtimmte Gruppen legen; 
120mal vergrößert. 


Schnizlein. 
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PEZIZA bulbosa. Nees. 
Knolliger Becherpilz. 


Tab. 21. 
Röbehhorki D. Kr. Fl. I. Nr. 2865. 


Einzeln wachſend, erdbewohnend. 
Stiel gleichdick, 1 bis 1½“ hoch, 
1½ bis 3“ dick, mit faltigen Fur⸗ 
chen, unten etwas aufgetrieben. 
Becher beckenförmig erweitert, 
zwei⸗ oder dreieckig zuſammenge— 
drückt, außen grau feinpulverig, 
innen braunſchwarz, matt. 


Es fand ſich dieſe Art am gleichen Standort und 
zwiſchen Pez. Acetabulum. Aeußerlich von oben betrachtet, 
ſcheinen auch beide einerlei zu ſein, denn die Farbe iſt faſt 
gleich und die Formen des Bechers wech ſeln bei beiden 
mannigfaltig. Doch findet man an der vorliegenden Art 
ſtets den faſt gleichdicken Stiel, welcher in der Erde ſteckt. 
Die Maſſe des Myceliums, woraus dieſer Stiel ſich er⸗ 
hebt, iſt aber nicht mehr knollenförmig als bei andern, und 
nicht beſonders characteriſtiſch, denn je nach Umſtänden 
bricht eben mehr eingewachſene Erde weg oder bleibt daran. 

Die Beſchreibungen der Autoren von Pez. bulbosa, 
macropus, hypocrateriformis und fibrosa ſind nicht deut⸗ 
lich genug, um auf unſere Art genau zu paſſen, es ſcheint 
mir auch, daß unſere Form in Bayern bisher unter ma- 
eropus inbegriffen wurde. Von Abbildungen konnte ich 
nicht mehrere vergleichen, die in Nees f. 289. hat einen zu 
dünnen Stiel und die Auffaſſung der Zeichnung des Bechers 
1 e zu. Wie ſchon bei P. Acetabulum er- 
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wähnt ift, paßt die Figur Corda's in deſſen leones fung. 
gan auf unfere Form, fie ift aber nicht Acetabulum, weil 
eillants Figur ganz zu unſerer Acetabulum ſtimmt, auch 


Holmskiold's Bild der Pez. bulbosa paßt zu der 


unfrigen. Doch konnte ich beide Abbildungen nur bei 
ſchneller Anſicht dieſer Werke kennen lernen. Die Figur 
Schäffers, welche Wallroth zu P. hypocraterifor- 
mis Pers. zieht, paßt ebenfalls nicht gut zu unſerer Form, 
N iſt ſie überhaupt zu ungenügend, um ſicher werden zu 
önnen. 

In der Jugend ſchon iſt der Becher am Rand eingebo- 
gen und in 2 oder 3 Ecken gebrochen, fo daß er einem Pil⸗ 
ger= oder dreieckigen Bauernhut gleicht, ſpäter richten ſich 
die Ränder mehr auf. Die Sporen ſchnellen wie bei Pez. 
Acet. heraus, Die Schläuche ſind ſehr groß, nach unten 
ziemlich verjüngt und gebogen. Sie enthalten 8 Sporen 
je mit einem großen blaßgelblichen Kern. Die Saftfäden 
ſind fadenfoͤrmig, ſehr zart, oben ziemlich verdickt und 
bräunlich gefärbt. 


Fig. a. und b. junge Stöckchen der 2 Hauptverſchiedenhei⸗ 
ten einfach oder dreieckig zuſammengedrückt. e. grö⸗ 
ßerer Stock von der Seite geſehen. d. Derſelbe von 
der Fläche geſehen. E. Querſchnitt durch einen Stiel, 
1mal vergrößert. f. Durchſchnitt des Bechers durch 
eine Form mittlerer Größe. g. Sehr große Form. 
H. Längsſchnitt durch die Wand des Bechers zeigt 
die verſchiedenen Schichten, bei * iſt die Innen⸗ oder 
Schlauchfläche 12mal vergrößert. I. Sporenſchlauch 
und Saftfäden 120mal vergrößert. K. Einzelne 
Spore, eben ſo vergrößert. 


Schnizlein. 
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LEOTIA lubrica. Scop. 


var. . lacunosa. Fr. 


Schlüpfriger Kappenſchwamm. 


Tab. 22. 


Helvella flavovirens Nees. 

Rabenhorst D. Kr. Fl. I. Nr. 2892. 
Wallroth Fl. cr. g. II. 351. Nr. 2788. 

v. Strauss. Verz. d. Pilze Bayerns Nr. 619. 


Geſellig wachſend; Stiel plump, fpin- 
delförmig, flach gedrückt, Hut na⸗ 
gelförmig blaſig, breit erweitert 
auf⸗ und abgebogen, von der 
Schlauchſchichte allenthalben über⸗ 
zogen, weichfleiſchig, nur ein oli⸗ 
vengrün. 


Die Individuen erſcheinen zu 20 bis 100 aus 
einem Myeelium, welches die lettige Erde durch— 
dringt und es finden ſich ſolcher Gruppen meiſt 
mehrere in nicht zu großer Entfernung. Ich 
traf dieſen Pilz am nördlichen von Buchen tief— 
ſchattigen Abhang, etwa der Mitte des Berges 
von Schloß Baldern bei Nördlingen, in den erſten 
Tagen des Septembers. 

Die größeren Individuen haben etwa 2 Zoll 
1 gewöhnliche nur 1%. Der Stiel iſt An⸗ 
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fangs gegen die Spitze hin verdünnt, ſpäter iſt 
er mehr gleich dick, außen hat er meiſt flache 
Rinnen, innen eine flache Lufthöhle. Seine äu— 
ßere Schichte, welche nach oben zu ſchülferig 
trocken iſt, geht noch etwas in Ausbreitung des 
Hutes über. Der Hut iſt ¼ bis ½ Zoll breit, 
etwa 1 Linie dick. Das Innengewebe iſt weiß— 
gelblich, die Hymenialſchichte iſt grüngelb galler— 
tig, außen ſaftig, glänzend. Die Schläuche ſind 
ſehr groß und enthalten 6—8 ſtumpf ſpindelför— 
mige etwas gebogene Sporen, in welchem 4 bis 
6 Zellenkerne enthalten ſind. Die Paraphyſen 
ſind grünlich. 

Die anderen von den Autoren angegebenen 
Abarten dieſes Pilzes, nämlich umbonata, laevis 
und revoluta habe ich noch nicht beobachtet. 

Der Geſchmack des Pilzes iſt nicht einla— 
dend, fade, moderig, ſchleimig. 
bi e Varietät iſt in Schäffer nicht abge— 

ildet. 


Fig. a. Eine kleine Gruppe aus dem ganzen 
Haufen. B. Der obere Theil eines erwachſe— 
nen Individuum im Längsſchnitt und etwa 
5mal vergrößert. C. Querſchnitt des Stie— 
les. D. Einige der Schläuche nach 150ma— 
liger Vergrößerung. E. Eine ausgetretene 
Spore, eben ſo vergrößert. 


Schnizlein. 
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CYATHUS Crucibulum. Hoffmann. 
Schmelztiegelpilz. 
ab 23: 


Wallroth fl. cr. germ. Nr. 4157. 
Rabenhorst D. Kr. Fl. I. Nr. 2411. 
v. Strauss Verz. d. P. Bayerns Nr. 950. 
Nidularia Crucibulum Frs. Syst. 


Geſellig auf moderndem Holze wach— 
ſend; allgemeiner Behälter ton— 
nenförmig, kahl, weißgelblich, 2 
bis 4“ hoch, mit gewölbtem, flo— 
ckigem roſtgelbem Deckel; nach 
dem Aufplatzen flachſchüſſelförmig 
glatt. Beſondere Behälter 4—8 
ſcheibenförmig platt, weißgelblich. 


Dieſes Gewächs erſcheint ſowohl im Frühjahr 
als im Herbſt häufig, beſonders auf moderndem 
Fohrenholz und an Geräthen daraus, da wo Bus 
gen ſich befinden oder Bretter in dumpfen Win— 
feln liegen. Die allgemeinen Behälter ſehen An— 
fangs wie wollige Blaſen aus, bis ihre Seiten— 
wände ſich erheben und die obere Fläche gelb 
wird. Nach gehöriger Ausbildung derſelben zer— 
reißt der Rand flockig ab und der Deckel ver— 
ſchrumpft zu einem unſcheinbaren Klümpchen, das 
verweht wird. Es ſind im Gewebe des jungen 
Behälters mehrere Schichten von faſerigen ſaft— 
ärmeren und zelligen faftigeren Zellen zu unter— 
ſcheiden. Im Innern befindet ſich Anfangs ein 
flockiges Gewebe, in welchem die beſonderen Be— 
bi eingebettet ſind. Die letzteren an Büſchel 
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ausnehmend zarter Faſern befeftigt, die mit der 
Innenwand des allgemeinen Behälters zuſammen— 
hängen. Sie enthalten ebenfalls mehrere Schich— 
ten von Geweben, im Innern bleibt aber ein 
hohler Raum, in welchen die Enden der Faſern 
oder Zellen, welche die Sporen tragen, hineinra— 
gen; die letzten Zellen derſelben (Baſidien) find et- 
was keulenförmig mit 2 oder drei Spitzen, auf welchen 
ſich die länglich runden ungefärbten Sporen befinden. 

Wie und ob dieſe Behälter ſich öffnen, habe 
ich noch nicht bemerken können. 

Die Beſchreibungen des Baues ſind in den 
gewöhnlichen Schriften ſehr unrichtig, hier kann 
aus Mangel an Raum und weil nur Artenkennt— 
niß der Zweck iſt, nicht näher darauf eingegangen 
werden. Eine vortreffliche Unterſuchung haben 
die Herrn Tulasne geliefert, welche ſich ſchon 
mehrfach um die ſo ſchwierige Anatomie der Pilze 
ſehr verdient gemacht haben. (ſ. Annales des 
sciences naturelles 1844; auch bot. Zeitung von 
Mohl und Schlechtendal 1845. p. 156.) 

Fig. a. Einige junge Stöde auf ihrer Unter— 
lage; b) ganz geöffnete Behälter, etwas ver— 
trocknet und flach geworden. C. Ein ſolcher 
noch etwas früher, halb durchſchnitten, die 
beſondern Behälter liegen frei, 5mal ver— 
größert. D. Ein noch geſchloſſener allgemei— 
ner Behälter nebſt den beſonderen im Längs— 
ſchnitt. E. Desgleichen im OQuerſchnitt. 

F. Ein beſonderer Behälter von der Unter— 

ſeite geſehen, mit feinem Fadenſtiel, 20mal 

vergrößert: 6. Derſelbe von der Oberſeite. 

H. Derſelbe im Längsſchnit, noch etwas ver— 

größert. I. Sporentragende Zellen (Baſidien) 

200mal vergrößert. Schnizlein. 
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PHRAGMIDIUM asperum. Wallroth. 
Rauher Fächerbrand. 


Tab. 24. 


Wallroth Fl. cr. germ. Nr. 1590. 
Rabenhorst D. Kr. Fl. Nr. 314. 


Sporen braunroth zu 3 bis 5 aneinan, 
der gereiht auf einem ungefärbten- 
am Grund ſpindelförmig verdick— 
ten Stiel; Sporenhaut warzig, 
an der Endſpore ein Spitzchen 
bildend. 


Gegen den Herbſt hin erſcheint das Pflänz— 
chen in dichten Polſterhaufen auf der Unterfläche 
der Blätter von Rubus fruticosus, welcher hier 
an einem ſehr ſchattigen Bergabhang ſteht. Die 
Blätter erleiden durch den Bewohner rothe Fle— 
cken, welche beſonders dunkel auf der Oberfläche 
werden; unterſeits iſt in der Mitte eines blaßro— 
then Raumes ein rundliches oder eiförmiges Pol— 
ſter der Pflänzchen von Y, bis /“ Durchmeſſer. 
Das gallertige Myeelium ſitzt ziemlich tief im Ge— 
webe des Blattes und aus ihm tauchen Pflänzchen 
verſchiedenen Alters hervor. Die ganz jungen ſind 
kaum geſtielt, haben dicke ungefärbte Zellwände 
und einen blaßgelben oder röthlichgelben grünli— 
an Suhalt in jedem Fach, die Spitze iſt beſon— 
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ders groß, aber die Oberfläche noch wenig warzig. 
Später nimmt der Inhalt zu und die Zellwände 
ſind dünn und warzig geworden, doch iſt erſterer 
meiſt noch wachsgelb, ſchnell erlangt er aber dann 
die dunkle Färbung. Im verdickten Theil des 
Stiels iſt körnig ſchleimiger Inhalt zu bemerken, 
der ſich unmerklich in die Maſſe des Stiels ver— 
liert, ſo daß keine Höhlung mehr erkannt wer— 
den kann. 

Ob die Wärzchen, worin allein der Unter— 
ſchied dieſer Art von dem gewöhnlichen Phr. in- 
crassatum liegt, ein ſpezifiſches Merkmal find, 
ſcheint mir kaum hinreichend bewieſen werden zu 
können, denn dieſe Wärzchen ſind nicht immer 
gleich ſtark und die andere Art iſt auch nicht im— 
mer ganz eben. Es ſcheint aber doch, daß dieſe 
Form in Süddeutſchland noch nicht beobachtet 
worden iſt, weshalb ich ſie hier mittheile. 


Fig. a. Theilblättchen von Rubus fruticosus 
von oben geſehen; b. Daſſelbe von unten; 
C. Stückchen davon zehnmal vergrößert, die 
Häufchen zeigend. D. Das Blatt mit einem 
Häufchen im Längsſchnitt, 30mal vergrößert. 
E. Junge Sporen. F. Dazwiſchen ſtehende 
Organe; ob junge Sporen? G6. Mehr reife 
Sporen, 200mal vergrößert. H. Erwachſene 
Sporen und ihr Behälter 150mal vergrößer. 


Schnizlein. 
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Königl. Staatsrathe zu München. 
Nürnberg, 1853. 
een, auf Koſten des Herausgebers. 
| (Panierſtraſſe 8. Nr. 709.) 


RUSSULA cyanescens Kickx. 


Blauwerdender Täubling. 


R. alba, pileo convexo, margine obtuso 
exstrio, carne cyanescente, lamellis albis 
aequalibus, stipite aequali cylindrico. 


Weißlich. Der Hut gewölbt mit ſtum— 
pfem ungeſtreiften Rande. Das 
Fleiſch an der Luft blau anlau— 
fend. Die Blätter weiß, der Stiel 
gleich dick walzenförmig, ſo lang 
als der Durchmeſſer des Halſes. 


Dieſen merkwürdigen Pilz, der ſich von al— 
len Täublingen durch fein blauanlaufendes Fleiſch 
unterſcheidet, fand, zeichnete und malte im Jahre 


1678 auf einer Reife nach Oeſterreich zwiſchen 


Nürnberg und Regensburg der berühmte Verfaſ— 
ſer des Theatri fungorum Franz van Steer— 
bek, Canonicus zu Hoogſtraaten in den Nieder— 
landen. 

Dieſe Abbildung, die ſpäter iſt, als ſein 1675 
herausgegebenes Theatrum fungorum, kam nicht 
ins Publikum, ſondern blieb mit den übrigen 


Driginalabbildungen Steerbek's in der Brüſ— 


ſeler Bibliothek, bis der Akademiker Kickx in 
N auffand, und im neunten Bande 
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der Bulletins der Akademie der Wiſſenſchaften 
daſelbſt im Jahre 1842 ſie nachzeichnen ließ und 
bekannt machte. 

Da jedoch in Deutſchland viele Botaniker 
ſeyn mögen, welche keine Gelegenheit haben, die 
Schriften der Brüſſeler Akademie zu benutzen, 
wohl aber die Stur m'ſche Flora halten; fo 
möchte es denſelben willkommen ſeyn, durch die 
hier gelieferte Wiederholung jener Steerbek— 
ſchen Abbildung auf den ſeltſamen Findling auf— 
merkſam zu werden, welcher unerkannt im eigenen 
deutſchen Vaterlande vor 173 Jahren im Bilde 
nach Flandern ausgewandert, und nun im Bilde 
wieder zurückgekehrt iſt, ſeine Heimath aufzuſu— 
chen, gleichſam mit der ſtummen Bitte an jeden 
deutſchen Naturforſcher ihm zur Wiederauffindung 
behilflich zu ſeyn. 


v. Strauß. 
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GOMPHIDIUS stillatus Strauss. 
Getropfter Spindelpfiffer. 


G. pileo depresso subsicco cinereo demum 
nigro-maculato, lamellis cinereis. 


Hut eingedrückt, ziemlich trocken, grau, 
ſchwarzgefleckt. Die Blätter aſch— 
grau. 


Vorgenannter Pilz, der von allen anderen 
Gomphidien verſchieden ſcheint, kommt in den 
Föhrenwäldern bei Baireuth jedes Jahr im Sep— 
tember vor. 

Ich hielt ihn ehedem für eine, durch den 
feuchten ſandigen Boden veränderte Form des 
G. glutinosus und war dazu um fo mehr geneigt, 
als der ächte 6. glutinosus, der in anderen Ge— 
genden zu den ganz gemeinen Pilzen gehört, ge— 
rade in der Umgegend von Baireuth nicht zu 
treffen iſt, gleichſam durch den hier abgebildeten 
Pilz vertreten wird. 


Allein er unterſcheidet ſich durch drei kon— 
ſtante, an mehr als 50 Individuen beobachtete 
Merkmale: 

1) durch den trocknen Hut, der nur an ganz 
jungen Exemplaren etwas wenig klebrig iſt; 
2) durch die innere Färbung des Stiels, wel: 
cher bei G. glutinosus nur am Grunde, bei 
II. 2. r 
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diefem vom Grunde bis in den Hut hinein 
eitronengelb iſt, und hauptſächlich 
3) durch die auſſerordentlich zarte swäfjerige 

Beſchaffenheit des Hutes, wodurch es kommt, 
daß er nicht allein von jeder Berührung 
und von jedem fallenden Regentropfen, ſon— 
dern auch von ſelbſt, wenn er älter wird, 
ſich ſtellenweiſe auflöſet und ſchwarze Flecke 
erhält, die ihn oft ganz getigert erſcheinen 
laſſen. Letztere Eigenſchaft ſcheint er mit 
dem mir unbekannten 6. maculatus Sco- 
poli gemein zu haben. Von dieſem unter— 
ſcheidet er ſich aber nach Frieſens Be— 
ſchreibung durch die äſtigen umbrafarbenen 
Lamellen und den innen rothen Stiel. 
Die Trama habe ich zu ſeiner Zeit nicht 

beobachtet. 
Die Abbildung, welche hier kopirt wurde, 

iſt 1831 gefertigt. 


Fig. &. und 6. Anſicht und Durchſchnitt in 
halber Große. c. Sporen vergrößert. 


v. Strauß. 


E. 


CANTHARELLUS fascicularis Strauss. 
Büſchelförmiger Rehling. 


C. pileis connatis tubaeformibus lateraliter 
fissis cochleatis villoso-squamosis car- 
neis, lamellis crassis distantibus roseo 
violaceis, stipite violascente. 


Ich fand ihn an der Wurzel eines Eich— 
ſtammes in der Nähe der Menterſchwaige ein 
einzigesmal im September 1849. 


Obgleich es eine gewagte Sache iſt, auf ein 
einzelnes Vorkommen einen ſpezifiſchen Karakter 
zu bauen; ſo glaube ich doch dieſen Pilz als eine 
eigene Art vorſchlagen zu dürfen, da er von al— 
len Arten ſeiner Gattung allzuſehr abweicht, als 
daß man ihn für eine bloße Form einer anderen 
Art halten könnte. 


Etwa zwanzig hohle, an der Seite tief ge— 
ſchlitzte dünne Röhren bilden einen engverwachſe— 
nen Büſchel von hell violetter, ins Roſenroth 
ſchielender, Farbe. Innen, wo die geſchlitzten 
Wände ſchneckenartig ſich einrollen, iſt die Farbe 
röther und noch röther ſind die aufſitzenden haa— 
rigen Schuppen, mit welchen der innere Rand 
ausgekleidet iſt. 


Das Hymenium hat ziemlich dicke von ein— 
55 1 längere und kürzere, unverwach⸗ 
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fene, ganzrandige, am Stiele gerade herablaufende 
Lamellen. 

Der Stiel iſt von ſchwachen Runzeln durch— 
zogen, übrigens glatt, größtentheils hohl, am 
Grunde dicht, und weißlich werdend. 

Die ganze Pflanze iſt fleiſchig anzufühlen, 
elaſtiſch, aber weich und hin und her wankend 
auf dem ſchlanken Stiele. 

Im Trocknen rollt ſie die Ränder trompeten— 
foͤrmig zurück, und wird ganz braun, hart und 
zerbrechlich. 

Das gefundene Exemplar war ohngefähr ei— 
nen halben Schuh hoch, ungerechnet die Wurzel 
des Pilzes, welche noch tief unter die Eichwur— 
zeln niedergieng und abbrach. 

Die friſchen Lamelleu erſchienen mir feinge— 
zähnelt unter der einfachen Loupe, wie ſolches an 
mehrern Blätterpilzen, wenn die Sporophoren 
ſtark und ungleich heraustreten, ebenfalls bemerkt 
wird. Mikroskopiſch konnte ich fie damals nicht 
unterſuchen. Später aufgeweicht und unterſucht 
gaben ſie mir kein klares Bild mehr. 


v. Strauß. 


v Straufs pinx. 
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CRATERELLUS cochleatus Fries. 
Eingerollter Trichterpilz. 


C. pileo carnoso tenui subinfundibuliformi 
inciso laterali glabro in stipitem solidum 
attenuato, hymenis laevi deorsum rugu— 
loso ochraceo immutato. 


Fries Epicr. p. 534. 


Dünnfleiſchig, trichterförmig, an der 
Seite tief geſpalten in einen kur⸗ 
zen dicken Fuß übergehend. Das 
Hymenium glatt, runzelig, oder- 
gelb. 


Wurde in der Mitte des Monats Oktober 
zwiſchen Balken und Steinen an den Ueberfällen 
der Iſar bei München von Dr. Kummer häufig 
gefunden. 

Fleiſchig wird der Pilz von Fries genannt. 
Hier, an einem naſſen Standorte war er wie 
feſte Gallerte zitternd elaſtiſch. Seine ſchöne 
ockergelbe Farbe zeichnet ihn von Weitem aus. 
Seine Grundform iſt die einer eingerollten Tüte, 
die am Rande umgeſchlagen iſt. Ob übrigens 
eine ſolche Tüte mehr einer Trompete, oder ei— 
nem Trichter oder einem bauchigen Becher oder 
einer Glocke oder einem Sacke ähnlich ſehe, ob 
ſie 1 ur ganz oder buchtig oder lappig ſey, 


8 
hängt von der individuellen Entwicklung ab und 
iſt bei jedem Exemplare verſchieden. Am Grunde 
verwächſt die Tüte in einen kurzen dichten Fuß, 
den man auch Stiel nennen mag, der aber ſo mit 
dem Hymenium zuſammenfließt, daß der Pilz 
ſtiellos erſcheint. 

Das Hymenium beſteht aus ſehr kurzen 
gleichbreiten Sporophoren, auf denen längliche 
weiße Sporen einzeln ſtehen. Die übrige Maſſe 
iſt zelliafaferig. Im Hymenium, wie in der Maſſe 
zeigen ſich nicht ſelten lange ſpitze ſpindelförmige 
Körperchen, die man für Raphides halten könnte. 


Fig. &. Einige Pilze in halber Größe. B. C. Hy— 


menium vergrößert. D. Einzelne Sporen 
und E. Raphidien vergrößert. 


v. Strauß. 
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ARRHENIA cupularis Wahlenberg. 
Schüſſelförmige Arrhenie. 


A. mollis resupinatu cupulaeformis orbicu- 
laris extus laevis villosa grisea intus 
lamellis plicaeformibus centrifugis sim- 
plicibus. 


Fries Epier. p. 369 sub Cantharello. Summa 
Veg. Scand. p. 312 sub Arrhenia. 


Verkehrt⸗aufſitzend als runde graue 
Schüſſel, die auſſen weichhaarig, 
innen glatt und am Rande in kurze 
nach der Mitte hinzielende Falten 
gelegt if. 


Dieſer zarte kleine Pilz, den Wahlenberg 
vor 40 Jahren in Lappland fand und als Meru- 
lius beſchrieb, Fries 1838 als Cantharellus ein— 
reihte, aber 1849 zur neuen Gattung Arrhenia 
bringt, iſt in der Gegend von Mittenwald auf 
faulem Tannenholze gefunden und von Dr. Kum— 
mer mitgetheilt worden. 


Friſch iſt der Pilz ſehr weich, trocken leicht 
zerbrechlich, eine dünne zarte durchſichtige Haut, 
die auch im Trockenen Geſtalt und Farbe beibe— 
hält, daher die hier geliefert werdende, nach auf— 
n 8 gefertigte Abbildung nicht 
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von dem frifchen Zuſtande abweichen wird. Nur 
die weichen Haare auf der Auſſenſeite, welche 
Wahlenberg gezeichnet hat, konnte ich nicht 
wahrnehmen. Da er nicht in der Mitte, ſondern 
mehr ſeitwärts angeheftet iſt, ſo wird die Schale 
ſehr ungleich und ſchmiegt ſich haufig mit der 
längeren Seite ganz flach an den Boden. 

Karakteriſtiſch für dieſe Art und überhaupt 
für die Gattung Arrhenia find die kurzen Lamel— 
len am Rande, welche in regelmäßiger Richtung 
nach dem Mittelpunkte zielen, aber auf halbem 
Wege ſchwinden und den Mittelpunkt der Schale 
leer laſſen. 

Das Hymenium dehnt ſich über die ganze 
innere Fläche ununterbrochen aus und beſteht 
aus hellen Warzen, deren jede eine runde Spore 
trägt. Nur der Rand iſt leer. 


Fig. c. Natürliche Größe. B. C. Vergrößert von 
oben. D. von unten. E. im Durchſchnitt. 
F. Ein Stück des Hymeniums, noch ſtärker 
vergrößert. 6. Sporophoren und Sporen. 


v. Strauß. 
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TRAMETES gibbosa Fries. (Daedalea 
Pers.) 


Buckeliger Stichpilz. 


T. undique albida, pileo suberoso villoso 
obsolete zonato, postice porrecto gibboso, 
poris linearibus rectis aequalibus, 

Fries Epier. p. 492. 


Rabenhorst D. Kr, Fl. Nr. 3110. 


Durchaus weißlich Forfartig Der 
Hut filzig mit ſchwachen Wach s— 
thumskreiſen, am Grunde eine 
ſehr ſtarke Wulſt. Die in die Pilz- 
ſubſtanz verſenkten Löcher des Hy— 
meniums erſcheinen als kurze ge⸗ 
radlinige Schnitte. 


Dieſer Pilz iſt nicht ſelten an abgehauenen Buchen— 
ſtämmen in der Umgegend Münchens, und wohl auch an— 
derwärts, iſt aber leicht zu überſehen, und noch in keinem 
deutſchen Werke abgebildet worden. 

Er bricht zuerſt auf der abgehauenen Fläche des Stam— 
mes aus einer Spalte des Holzes, die er im Wachſen er— 
weitert, als eine weiße wollige Wulſt hervor, gleitet dann 
am Holze zwiſchen der geöffneten Rinde zur Erde ſich bie— 
gend herab, und breitet ſich zuletzt neben- und ſeitwärts 
über die Rinde in horizontaler Richtung aus. Gewöhnlich 
wachſen Mehrere aus einer Spalte hervor und übereinan— 
der. Der ans Licht getretene Pilz dauert nur einen Som- 
mer, von März bis September. Aber jedes Jahr treibt 
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aus der nämlichen Spalte, alſo aus einem perennirenden 
Mycelium ein neuer Pilz hervor, welcher dann fortwach— 
ſend auf dem Wege ſeines Vorgängers die ausgetrocknete 
Leiche deſſelben vor ſich herſchiebt und fortdrückt. — Was 
übrigens im zweiten Jahre übrig geblieben, iſt vom Pilze 
des erſten Jahres ſo auffallend verſchieden, daß man dieſen 
Ueberreſt für eine eigene Art anſehen könnte, wenn man ſie 
nicht am Stamme ſieht. Nicht nur iſt die Form flacher 
geworden, der Rand ſchärfer herausgetreten und riſſig ge— 
ſpalten, ſondern auch die Oberfläche haarlos, rauh und 
höckerig, die Farbe durch und durch roſtroth geworden, 
und auf dem Hute wechſelt ſie mit grünen, braunen und 
rothen Zonen; ſo daß ein ſolcher abgeſtorbener zweijähri— 
ger Pilz ohngefähr ſo ausſieht, wie Bolton auf tab. 160. 
die Daedalea confragosa abgebildet hat. 

Die korkartige Subſtanz iſt reinweiß, wollig anzuſehen, 
an den Wachsthumsringen glatter und etwas glänzend. 
Die eingeſenkten Löcher (Stiche) ſind nur am Saume 
rund, ſonſt lang gezogen, ziemlich gleich lang, gewöhnlich 
1/, Linie lang und 2 Linien tief. In der Mitte des Huts 
ſind immer mehrere Löcher ineinander geſchlitzt, alſo län— 
ger, aber immer in gleicher ſtrahlicher Richtung, niemals 
quer gewunden. 

An den fadenförmigen Sporophoren habe ich nie mehr 
als eine einzige, rundliche glatte Spore wahrgenommen. 


Fig. &. Mehrere Pilze des erſten Jahres auf dem Stamme, 
ohngefähr zu / der natürlichen Größe. G. u. J. Ein 
abgeſtorbener Pilz im zweiten Jahre zu ½ der na— 
türlichen Größe von zwei Seiten. d. und e. Hy- 
menium und Durchſchnitt eines Nebenlappens des 
erftiahrigen Pilzes in natürlicher Größe, um die 
Größe der Löcher zu zeigen. F. Ein vergrößerter 
Porus mit den Sporophoren und Sporen. 


v. Strauß. 
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HYDNUM compactum Persoon. 
Derber Stachelpilz. 


H. pileo suberoso compacto, confluendo 
undulato tuberculoso azono, olivaceo 
cinereo fuscove, tomento albido vulgo 
obvoluto, intus caeruleo variegato, sti- 
pite brevissimo difformi fulvo fuscescente, 
aculeis fuscescentibus apice pallidis. 


Fries Epier, p. 507. 
Rabenhorst D. Kr. Fl. Nr. 3083. 


Hut wie dichter Kork beſchaffen, die 
Hocker auf der Oberfläche wellen- 
förmig in einander fließend aſch⸗ 
grau oder braun ins Grünliche 
ſpielend, ohne Farbenringe, ae 
wöhnlich mit (dünnem) weißem 
Flaum bedeckt, innen von blauen 
(und roſtrothen) Bogen durchzogen. 
Der Strunk ganz kurz, unförmlich 
dick, roſtbraun. 


Wächſt in Laub- und Nadelwäldern halb in 
der Erde verborgen und erſcheint im September 
gewöhnlich geſellig und miteinander verwachſen. 

Bei den von uns gefundenen Exemplaren 
war die Farbe des Huts mehr grau als braun, 

III. 33. 7. 
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und am Rande allemal weißlich. Die Stacheln 
des Hymeniums ſind anfangs röthlichweiß, färben 
ſich dann roſtroth mit weißer Spitze und dauern 
ſo auch im trockenen Zuſtande aus. Die Sporen 
ſind kugelig, je eine auf einem Träger und von 
röthlichweißer Farbe. 

Friſch zerſchnitten zeigen ſich ineinander ver— 
fließende Bogen von hell- und dunkelblauer, hell— 
und roſtrother Farbe. Am dunkelſten iſt die 
blaue Farbe unmittelbar unter der dicken Ober— 
fläche des Hutes, am Dunkelſten die rothe Farbe 
am Grunde des Strunks. Trocken werden die 
blauen Streifen ſchwärzlich. 

Hat den gewöhnlichen ſchwammigeun Geruch. 

Soll mit H. aurantiacum häufig verwechſelt 
werden, welches aber niemals blaue Farbenbögen 
im Durchſchnitte zeigt. Iſt ſchon oft abgebildet 
worden, aber nicht mit den karakteriſtiſchen Far— 
ben des friſchen Durchſchnitts. 


Fig. g. und 8. Anſicht und Durchſchnitt / der 
natürlichen Größe. C. Stachel vergrößert. 
D. Sporophoren und Sporen an der Sta— 
chelſpitze noch mehr vergrößert. 


v. Strauß. 
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HYDNUM suaveolens Scopoli. 


Wohlriechender Stachelpilz. 


H. pileo suberoso molli tomentoso caeruleo- 
albido, intus albo caeruleoque variegato, 
stipite brevi subtomentoso caeruleo, acu- 
leis violaceis. 


Fries. Epicr. 507. 
Rabenhorst D. Kr. Fl. Nr. 3084. 


Hut wie weicher Kork beſchaffen, mit 
(blau) weißem Filze bedeckt, innen 
von weißen und blauen Bögen 
durchzogen. Strunk kurz, auſſen 
etwas filzig, innen und auſſen 
dunkelblau. Die Stacheln violett. 


Wächſt im Tannenwäldchen bei Unter-Send— 
ling bis an den Hut in der Erde verborgen, ge— 
wohnlich zu 5 bis 8 unter ſich und mit Nadeln 
und Gräſern verwachſen, und erſcheint zu An— 
fang Juni. Die aus der Erde hervorragende 
Oberfläche des Huts iſt hockerig, mit dickem weißen 
Filze überzogen. Blauen Filz ſah ich feinen. 
Der Strunk dick, rund, dunkelblau. Das Hyme— 
nium nach der Farbe der langen eylindriſchen 
Stacheln anfangs violett, dann weiß, endlich 
braun. Die Sporen ſollen bräunlich feyn. Mir 
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erſchienen ſie weiß und als die Urſache, warum 
die Spitzen der Stacheln ſich weiß färben. Sie 
ſind kugelich und ſitzen einzeln an fadenförmigen 
Sporenträgern. 

Friſch zerichnitten zeigt der obere Theil ein 
ſchönes Farbenſpiel in dunkel-hellblauen und weißen 
Bögen. Der untere Theil iſt dunkelblau. Ein— 
zelne Bögen ſpielen ins Röthliche. Trocken wird 
Alles dunkelgrau. 

Hat einen ſchwachen, ziemlich angenehmen 
Geruch. 


Fig. c. und 6. Anſicht und Durchſchnitt / der 
natürlichen Größe. C. Stachel vergrößert. 
D. derſelbe größer. E. die Stachelſpitze noch 
mehr vergrößert mit den Sporophoren und 
Sporen. 


v. Strauß. 
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HERICIUM stalactitium Schrank. 
Tropfſteinförmiger Pfriemenpilz. 


H. album, trunco compacto ramoso, aculeis 
longis confertis rectis. 


Fries Epic. p. 520. 
Rabenhorst D. Kr. Fl. Nr. 3045. 


Weiß, ein dichter äſtiger Stamm ſtar— 
rend von zahlreichen gerade aufge— 
richteten pfriemenförmigen Sta— 
helm. 


Am Holze faulender Fichtenſtaͤmme im ſüd— 
lichen Alpengebirge Bayerns in der Nähe der 
Zugſpitze, am Eibſen und auf dem Joche fand 
vor drei Jahren Dr. Otto Sendtner dieſen 
ſchönen und ſeltenen Pilz zum erſtenmale wieder 
ſeit Schrank, welcher bereits 1786 denſelben 
entdeckt und in ſeiner bayeriſchen Reiſe, ſo wie 
nochmals in ſeiner Flora beſchrieben hatte. 

Der, einem Korallenſtamm ähnliche, röthlich— 
weiße, fleiſchig-zähe Stamm wächſt bis zu vier 
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Zoll Höhe und dehnt ſich bis zu zwei, drei und 
vier Zoll in die Breite mit ſtark abſtehenden ſpa⸗ 
rigen Aeſten, welche in ihren äuſſerſten Ramiſti⸗ 
kationen knieförmig ſich aufwärts biegen und 
lange gerade runde knorpelige Stacheln tragen. 
Das Hymenium, welches die Stacheln be— 
kleidet, beſteht aus walzenförmigen langen Trä— 
gern und einzeln aufſitzenden kugeligen weißen 
Sporen. Hie und da aber ſelten ſieht man auch 
zwei oder drei Sporen auf einem Träger, wie 
die neben abgebildeten vergrößerten Stücke zeigen. 


v. Str auß. 
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PEZIZA Marti Strauss. 
Martiuſens Becherpilz. 


P. (Sarcoscyphe) planiuscula alba extus 
pailis longis flavidis obsessa. 


Flach weiß, außen mit langen gelbli⸗ 
chen Haaren beſetzt. 


Ich verdanke dieſen Pilz, wie ſo vieles An— 
dere, der gütigen Mittheilung des Herrn Hof— 
raths von Martius, welcher denſelben am 
1. Merz 1851 auf feuchter Gardenerde fand und 
mir erlauben wird, ſeinen Namen der neuent— 
deckten Pflanze beizulegen. | 


Der ganze Pilz ift reinweiß, wird aber im 
Trocknen ockergelb. Die randloſe Scheibe iſt 
dünn, biegſam fleiſchig zwar, doch leicht zerreißend, 
faſt wachsartig, dicht an die Erde gepreßt und 
angewachſen. Ihre Form iſt gerundet und flach, 
ſchmiegt ſich aber allen Unebenheiten des Unter— 
grundes an und wird dadurch hoͤckerig und lap— 
pig. Auſſen iſt ſie mit zahlreichen, aber eben 
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nicht dicht ſtehenden, ſehr langen gegliederten an 
der Wurzel verdickten gelblichen Haaren beſetzt, 
welche mitunter büſchelfoͤrmig beiſammen ſtehen, 
im Mittelpunkte allemal in einen Zopf verwachſen 
ſind und Wurzeln gleich die Scheibe am Boden 
feſthalten. 

Das Hymenium beſteht aus walzenförmigen, 
mit gleichen Paraphyſen untermiſchten Schläu— 
chen, welche acht elliptiſche weiße Sporen ent— 
halten. 


Fig. a. b. c. Verſchiedene Formen in natürlicher 
Größe von oben. d. von unten. e. durch— 
ſchnitten. F. Ein Haar vergrößert. 6. Ein 
Stück Hymenium vergrößert. H. Schlauch 
und Sporen vergrößert. 


v. Strauß. 
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PEZIZA haemastigma Hedwig. 
Blutstropfen-Becherpilz. 


P. sessilis convexa immarginata glabra di- 
lute sanguinea. 


Fries S. m. II. 74. 
Hedwig Musc. frond. t. 15. f. B. 
Rabenhorst D. Kr. Fl. Nr. 2833. 


Faſt ſtiellos, gewölbt, randlos, glatt, 
hellblutroth. 


Wurde von dem Privatdocenten der Univer— 
ſität München Dr. Sendtner unweit der Rö— 
merſchanze am Iſarufer auf Schlamm zu Anfang 
Decembers, dann bei Obersdorf im Allgäu auf 
der Spitze des Schottenbergs auf feuchtem Hu— 
mus zu Anfang Septembers gefunden. Hed— 
wig fand ſie bei Leipzig auf Sandboden. 

Nicht nur gewölbt, ſondern mehr als halb— 
kugelig iſt ihre Geſtalt. Der Diskus randlos, 
auch bei den jüngſten Exemplaren bedeckt durch 
ſeine Kugelform das Stümpfchen Stiel, das ſie 
gewöhnlich hat. Ganz ſtiellos iſt ſie nicht. Es 
giebt auch lange geſtielte Exemplare. Der Stiel 
iſt weißlich, der Diskus friſch blutroth, im trock— 
nen Zuſtande mennigroth. 
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Die Subſtanz ift friſch weich, getrocknet horn— 
artig feſt. Im Innern hat der Pilz einen halb— 
kugeligen feſten undurchſichtigen weißen Kern, 
der aber nicht unmittelbar in den gleich beſchaf— 
fenen Stiel verläuft, ſondern ringsum mit einer 
halb durchſichtigen weicheren faſerigen Schale 
umgeben iſt, deren oberer Theil das Hymenium 
bildet, zahlreiche Paraphyſen und dazwiſchen ein⸗ 
zelne lang gezogene Schläuche hat und in jedem 
Schlauche acht runde (bei ſtarker Vergroͤßerung 
geringelte) Sporen enthält. 

Aeuſſerlich ſteht dieſer Pilz den Gattungen 
Ditiola und Volutella näher, als der Gattung 
Peziza, hat aber keinen Discum deliquescentem 
oder katiscentem, ſondern persistentem indura- 
tum. 


Fig. a. Natürliche Größe. B. C. D. Verſchiedene 
Formen vergrößert. E. F. Durchſchnitte 
ſtärker vergrößert. 6. Schläuche, Paraphy— 
fen und Sporen noch ſtärker vergrößert. 


v. Strauß. 
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RHYTISMA Linneae Strauss. 
Runzel» Schorf der Linnea. 


R. innatum epiphyllum minutum forma va- 
rium subtuberculosum atrum nitidum in- 


tus nigrum. 


Auf der Oberſeite des Blattes aufge 
wachſen, klein, von verſchiedener 
Geſtalt, doch meiſt rund im Um⸗ 
fange, innen und auſſen ſchwarz, 
auf der höckerigen Ober fläche 
glänzend. 


Auf Blättern der Linnea borealis in den 
bayriſchen Alpen von Dr. Kummer im Monate 
Auguſt entdeckt. | 
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Der Glanz der Oberfläche rührt von glas— 
hellen Zellen her, welche die ganze Oberfläche 
bedecken. Von Sporen keine Spur. 


Fig. a. Natürliche Größe. B. Vergrößert von 
oben. C. Vergrößert durchſchnitten. D. Noch 
mehr vergrößert. | 


v. Strauß. 
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XYLARIA corniformis Fries. 


Gemshorniger Kugelkolben. 


X, suberosa fragilis simplex cylindrica in- 
curva atra, undique peritheciis cincta, 
basi subtuberosa villosa. 


Fries Elench, II. 57. 


sorfartig,.. leicht zerbrechlich, faſt 
walzenrund krumm gebogen, 
ſchwarz, allenthalben bis in die 
Spitze mit Perithecien bedeckt, 
am Grunde ein dicker etwas zotti— 
ger Knollen. 


Wächſt im Grünwalder Parke bei München 
im Monate September an faulenden an der Erde 
liegenden Hölzern auf der naſſen der Erde zuge— 
kehrten Seite wagrecht zwiſchen Erde und Holz, 
geſellig, aber niemals unter einander verwachſen, 
immer einzeln, aber alle in einer Richtung. Die 
Spitze iſt zugerundet, manchmal abgeſtumpft, ge— 
krümmt, ſelten wie ein Gemshorn gebogen, woher 
ſie in Schweden den Namen corniformis bekom— 
men hat. Das Stroma iſt reinweiß. Die Be- 
rithecien, welche die ganze Auſſenſeite gleich über 
dem knolligen Grundſtocke bis zur Spitze dicht 
gedrängt bedecken, find verkehrt eiförmig, und 
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ſtumpfkantig, wo ſie aneinander drücken. Die 
Mündung iſt in der Mitte einer erhabenen Warze. 
Im friſcheu Zuſtande hat ſie faſt immer einen 
langen Stachel, welcher aber nichts Anderes, als 
ein hervorgepreßter Bündel von Sporenſchläuchen 
iſt. Die nickenden Schläuche ſitzen gleich Korn— 
garben in großer Menge rings an den Waͤnden 
des Peritheciums auf Fäden, die mit den eben— 
falls fadenförmigen Paraphyſen in eine gallertige 
trübe grauliche Maſſe verwachſen ſind und ent— 
halten acht elliptiſche ganz undurchſichtige ſchwarze 
Sporen. 


Fig. a. Natürliche Größe. B. C. Längen- und 
Querdurchſchnitt des Stromas um die Stel— 
lung der Perithecien zu ſehen, vergrößert. 
D. Schnitt aus der Rinde des Stromas um 
die Ecken der Perithecien zu ſehen, vergrö— 
ßert. E. Einzelnes Perithecium mit dem 
ſcheinbaren Stachel, mit der Warze durch— 
ſchnitten und die Warze allein. F. Das 
Innere eines Peritheciums, mit den Sporen— 
ſchläuchen vergrößert. G. Die Sporen— 
ſchlaͤuche noch mehr vergrößert. 


v. Strauß. 
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CHAETOMIUM nivale Strauss. 


Schneebedeckter Borſtenſparling. 


C. peridio globoso undique pilis longis 
simplicibus divergentibus strictis obsesso 
nigro, in hypothallo late effuso nigro 
insidente. 


Ein anfangs netzartiges, dann verwach— 
ſend hautartiges weit ausgebrei— 
tetes ſchwarzes Mycelium, trägt 
kugliche Peridien, welche mit lan⸗ 
gen einfachen, ſtarr auseinander 
ſtrahlenden Stacheln verſehen ſind. 


Wurde in dem bayriſchen Hochgebirge an 
der Benediktenwand, wo faulende von Schnee 
bedeckte Pflanzenreſte in großen Strecken von 
dieſem Pilze überzogen waren, im Monate Juni 
1848 von Dr. Kummer entdeckt und im ge— 
trockneten Zuſtande von dem Unterzeichneten un— 
terſucht. 


Die ſtachelichen ſchwarzen Kugeln zeigen oben 
einen aſchgrauen runden Fleck wie eine Oeffnung, 
und zerreißen von dieſem Flecke aus in unregel— 
mäßige Stücke. Im Innern gewahrt man, wenn 
das Peridium glücklich zerſpringt, einen Büſchel 
kolbenförmiger brauner Schläuche, welche acht 
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ſtumpf-ſpindelfoͤrmige dreitheilige Sporen (oder 
Sporidien) enthalten. 


Nach Analogie anderer Pilze iſt zu vermu— 
then, daß jede der drei Abtheilungen ein Sporen— 
korn enthält. Ich konnte keines entdecken. Wohl 
aber ſah ich zwiſchen den Stacheln der noch nicht 
zerſprungenen Kugeln hie und da runde glashelle 
Körperchen, welche dergleichen herausgepreßte 
Sporen ſeyn könnten. 


Fig. a. Natürliche Größe. B. Ein Peridium auf 
dem Hypothallus. C. Ein Peridium mit 
der Oeſſnung und mit den ſporenähnlichen 
Körperchen. D. Ein Peridium im Zerſprin— 
gen. E. Ein einzelner Stachel. F. Das 
Häufchen Schläuche innerhalb des zerſprun— 
genen Peridiums. 6. Ein einzelner Schlauch. 
H. Einzelne Sporen. Alles mehr oder we— 
niger vergrößert. 


v. Strauß. 
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CHAETOMIUM pusillum Fries. 


Kleiner Hüllenſchopf. 


C. peridio adnato globoso, pileis aequali- 
bus brevibus erectis tecto, sporidiis glo- 
bosis. 


Fries S. m. III. p. 255. 


Das Peridium kugelförmig, mit kur— 


en aufrechten Haaren dicht be— 
Vet: Die Sporidien kugelig. 


Auf der Unterſeite der Blätter von Erica 
carnea im Januar 1851 bei München gefunden 
und von Dr. Kummer mitgetheilt. 

Die geſellig beiſammenwachſenden Peridien 
ſind ſehr klein, tiefſchwarz, kugelig, mit zahlrei— 
chen ſteifen ſpitzauslaufenden ungegliederten im— 
mer einfachen, niemals äſtigen Haaren beſetzt, 
welche unter der einfachen Loupe ſchwarz und 
undurchſichtig, unter dem zuſammengeſetzten Mi— 
kroſkope aber bräunlich und durchſichtig erſcheinen. 

Unterhalb des Peridiums breiten ſich die 
Haare ſtrahlenförmig aus, erreichen eine Länge 
von zwei und drei Durchmeſſern der Kugel, und 
bilden eine dichte faſerige Unterlage, ähnlich dem 
Thallus einer Erysiphe, doch untrennbar von 
dem Peridium. 
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In der Mitte des Peridiums bemerkt man 
einen hellen Punkt, den man als die Oeffnung 
anſehen könnte, wenn der Inhalt des Peridiums 
vorzugsweiſe dieſen Ausgang nähme. Ich fand 
jedoch im Gegentheile, daß das Peridium niemals 
oben, ſondern immer ſeitwärts unregelmäßig platzt 
und ſeinen Inhalt als eine bräunliche Wolke er— 
gießt. Bei ſtarker Vergrößerung und aufmerkſa— 
mer Beobachtung ſieht man am Rande, wo die 
Wolke dünner auseinandergeht, glashelle kleine 
Kölbchen (Schläuche) mit zwei oder mehreren 
Sporen und bemerkt bald, daß die Wolke durch 
und durch aus ſolchen übereinander liegenden 
Schläuchen beſteht, die einzeln glashell, in Hau— 
fen aber ſich deckend bräunlich erſcheinen. 


Fig. a. Natürliche Größe. B. Ein Stück Blatt 
mit ſechs Pilzen ſchwach vergrößert. C. D. 
Stärker vergrößerter Pilz aufſitzend und 
getrennt. E. Kolbenhäufchen wie ſie her— 
ausquellen. F. Ein Schlauch mit zwei 
Sporen. G. Haare. 


v. Strauß. 
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VALSA anomia Fries. 
Unregelmäßige Valſe. 


V. convexo-difformis libera rugosa, stro- 
mate ligneo cinereo nigricante, ostiolis 
exsertis distantibus magnis laevibus. 


Fries S. m. II. p. 381. Ceterum mutabilis 
admodum. 


Fries Elench. II. 77. 
Rabenhorst D. Kr. Fl. Nr. 1880. 


Ungleich gewölbt, nicht unter ſich ver- 
wachſen runzlich. Träger holzig 
graulichſchwarz. Die Peridien⸗ 
hälſe ſtark hervorragend, eben⸗ 
falls unverwachſen, groß, glatt. 


Der hier abgebildete, von der Frieſiſchen Befchrei- 
bung etwas abweichende, doch kaum ſpeeifiſch verſchiedene 
Pilz wurde auf Aeſten von Robinia Pseud- Acacia im 
Schönbuſche bei Aſchaffenburg im März 1810 gefunden 
und darf als deutſcher Pilz betrachtet werden, da er an 
einer eingebürgerten Pflanze und ganz im Freien vorkam. 

Mit dem Holze, auf dem er entſteht und einen ſchma— 
len ſchwarzen Umkreis hinterläßt, iſt er nur ſchwach ver— 
bunden; dagegen ſehr feſt mit der inneren Rinde verwach— 
ſen und mit dieſer ſich ablöſend. Die äuſſere Rinde hebt 
er im Anſchwellen ab und durchbohrt ſie mit den Spitzen 
ſeiner Perithecien. Gewöhnlich ſtehen mehrere Pilze in 
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ſcheinbarer Unordnung nebeneinander, manche auch verein- 
zelt. Das auſſen dunkelbraune Stroma erſcheint, wenn es 
ausgebildet iſt, als ein hochgewölbter, oben abgeſtutzter 
Hügel, der am Grunde ſich verflacht und in ein breites 
gleichfalls dunkelbraunes Unterlager ausläuft. Dieſe Un- 
terlager verwachſen zwiſchen der Rinde häufig miteinander, 
die einzelnen Stromata nie. Letztere find glanzlos, übri⸗ 
gens an meinen Exemplaren ohne Spur von Runzeln, wie 
ſolche an den franzöſiſchen beobachtet worden ſind. — Der 
bald aufgetriebene, bald eingedruͤckte obere flache Theil 
des Hügels (Discus) hat eine gelbliche Farbe und zeigt 
1 bis 10 Mündungen der im Stroma verborgenen Peri— 
thecien. Die Mündungen ragen ſtark hervor in verſchie— 
denen Richtungen, ſind cylindriſch, durchbohrt, braun. An 
den franzöſiſchen Exemplaren ſah Guepin fünffantige 
gelbliche Ostiola. 

Durchſchnitten zeigt das Stroma eine gelbe, in der 
Mitte eine aſchgraue Farbe, welche von den aſchgrauen, 
ſchon innerhalb des Stromas aus den Peritheeien ausge— 
tretenen runden Sporen herrührt. Dadurch kommt der 
Pilz einer Cytispora nahe, hat aber keine Cirrhi. Die 
Perithecien in der Mitte des Stromas ſind regelmäßig 
kreisförmig geſtellt und laſſen ſehr dünne, bis an die Mün- 
dungen reichende Hälſe erkennen. Die äuſſeren Perithecien 
hingegen ſind unregelmäßig in einander geſchoben, eckig, 
und laſſen keine Hälſe erkennen. Schläuche oder auch nur 
gereihte Sporen ſah ich nicht. 


Fig. a. Natürliche Größe. B. Verſchiedene Formen, in 
der Seitenanſicht vergrößert. C. Diskus vergrößert. 
D. Ostiolum. E. Durchſchnitt. F. Wagrechter 
Grundſchnitt. G. Sporen. Alle vergrößert. 


v. Strauß. 
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POLYSACCUM crassipes Decandolle, 
Dickfüßiger Erbſenſtreuling. 


P. radicato - lobatum stipitatum erectum 
pallidum fuscescens, peridiolis sulphureis, 
sporidiis fuscis. 


Fries S. m. III. 53. 
Rabenhorst D. Kr. Fl. Nr. 2368. 
Nees Syst. S. 138. t. 13. f. 131. 


Der unterirdiſche in Wurzeln und 
Lappen auslaufende Strunk trägt 
über der Erde ein anfangs gelb- 
lichgraues, dann bräunlich wer- 
dendes Peridium, welches gelb- 
liche mit braunen Sporen ange— 
füllte Peridiolen enthält. 


Dieſer merkwürdige, in Italien, Frankreich 
und im mittleren Deutſchland gefundene, im nörd- 
lichen Europa aber bis jetzt noch nicht entdeckte 
Pilz wächſt auch in der Umgegend von Baireuth 
einzeln an mehreren Stellen, am häufigſten in 
den Sandſteinbrüchen bei Ekersdorf, wo er in 
feuchten, vor Sonne geſchützten, mit Flugſand 
aus efüllten Felſenſpalten Raum und hinreichende 
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Feuchtigkeit für ſeinen tiefwurzelnden ſaftigen 
Strunk findet. 

Da dieſer dicke unterirdiſche Strunk noch im 
December und Januar friſch und ſaftig in den 
Felſenſpalten angetroffen wird, ſo darf daraus 
geſchloſſen werden, daß er ein perennirendes My— 
celium iſt, welches jedes Jahr neue Peridien her— 
vorbringt. 

Die Länge des Strunkes wechſelt von zwei 
Zoll bis anderthalb Schuh und darüber. Ebenſo 
ſeine, nach der Felſenſpalte ſich biegende Geſtalt, 
ſowohl was den Hauptkörper, als die Nebenaus— 
läufer und Lappen des Wurzelſtocks betrifft. Er 
iſt ganz dicht, von faſeriger Textur ſaftig und 
zähe, nicht leicht zerreißbar; nur am Halſe, auf 
dem er das Peridium trägt, iſt er weich und zer— 
drückbar, und an eben dieſer Stelle am Halſe iſt 
er auch der Fäulniß und den Inſektenlarven aus— 
geſetzt, welche ſchon vor der völligen Sporenreife, 
während noch das Peridium in der Erde ſteckt, 
dort eingebettet werden, aber erſt, wenn der Pilz 
ſtaubt, ſich ausbilden und zehren, bis der Hals 
durchfreſſen iſt und der abgenagte Reſt des Peri— 
diums in den Sand rollt. Innerlich iſt der 
Strunk eitronengelb, nur am Halſe weißlich. 
Aeußerlich iſt er dunkelbraun, rauh und loͤcherig 
von den anklebenden Sandkörnern. 


ae 
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Das Peridium bricht im Juli aus dem Sande 
hervor, iſt anfangs lederartig weiß, wird aber 
bald hautartig ſchmutziggrau und bräunlich, einer 
am Boden liegenden Kartoffel ähnlich, und iſt in 
dieſem Alter leicht zu überſehen, ſo lange es 
nicht geſtaubt und mit dem braunen Sporenſtaube 
ſeine Umgebung gefärbt hat. Es dauert aus bis 
in den Monat September. Seine gewöhnliche 
Geſtalt iſt die einer Kugel, die in den beinahe 
gleichdicken Strunk hineingewachſen iſt. Zuwei— 
len, wenn der weiche Hals des Strunks über die 
Erde herausragt und in der Luft einſchrumpft, 
bildet ſich eine Einſchnürung, welche die Kuzel— 
form ſtärker hervortreten läßt. Seine Oberfläche 
iſt glatt und glanzlos. 

Die innen eingeſchloſſenen, feſt miteinander 
verwachſenen Peridiolen ſind von ſehr ungleicher 
Größe und Form; die mittleren, beſſer ausgebil— 
deten meiſt erbſengroß und eiförmig, die äußeren 
klein und gleichſam verkümmert, im Entſtehen 
gelblichweiß, dann braun. Im Innern ſind die 
Peridiolen anfangs reinweiß, aber ſehr bald reiſend 
ins Rothbraune übergehend wie mit geronnenem 
Blute angefüllt, zuletzt, wenn die Sporidien reif 
ſind, ſchmutzig gelbbraun. 

Ein ſolches Peridiolum, halbreif unterſucht, 
enthält nach Tulasne eine Menge vielfach ver— 
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ſchlungener gegliederter äſtiger Fäden, welche in 
dicken Kolben enden, an welchen 4 bis 6 Sporen 
auf ganz kurzen Stielchen ſitzen. Im überreifen 
Zuſtande, wie man ſie gewöhnlich findet, erſcheint 
dem Auge der Inhalt wie ein kubiſches Netz mit 
eckigen Maſchen, aus welchen kurze ſporentra— 
gende Stacheln herausſtehen. 

Die Sporen find kugelig mit körniger Ober— 
fläche. Im Waſſer entwickeln ſich ſehr leicht an 
ihnen die Keimfäden mit 1 bis 3 vortretenden 
Bläschen. 


Taf. 5. Fig. c. Durchſchnitt eines jüngeren 
Pilzes in etwas geringerer als natürlicher 
Größe. 6. Durchſchnitt eines ganz gereiften 
Pilzes mit zwei durchſchnittenen und einer 
ganzen Wurzel (Strunk) in halber Größe. 
C. Inneres Netz ſchwach und ſtärker ver— 
größert. D. Benetzte reife Sporen mit her— 
vortretenden Keimfäden. E. Sporophoren 
und Sporen aus dem Innern eines jungen 
Pilzes, kopirt nach Tulasne. 

Taf. 6. ſtellt 10 verſchiedene Formen dieſes 
wandelbaren Pilzes verkleinert bis ohngefähr 
zu /½8 der natürlichen Größe dar. Die 
zweite, vierte und ſechſte ſind die gewöhn— 
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TRICHOSTROMA decipiens Strauss. 
Trügeriſches Trichoſtrom. 


T. oblongum tumidum nigrum longitudina- 
liter sulcatum, filis fasciculatim e sulcis 
erumpentibus rectis septatis. 


Von länglicher Form, aufgeſchwollen, 
ſchwarz, der Länge nach ge furcht; 
aus den Furchen hervorquillende 
Büſchel aufrechter gegliederter 
Fäden. 


Waͤchſt auf den Stengeln der Lysimachia 
thyrsiflora, und wurde im April 1850 von Dr. 
Kummer in München entdeckt. 

Trügeriſch nenne ich dieſen Pilz, weil Man— 
cher, gleich mir verſucht ſeyn möchte, denſelben 
für ein Doppelweſen, für eine, auf einem Lepto— 
ſtrom aufſitzende Alternaria anzuſehen, bis man 
ſich überzeugt, daß die bräunlichen gegliederten 
Faden nicht auf der Auſſenſeite des körnigen 
ſchwarzen Kuchens, ſondern aus dem inneren 
weißen Kerne herausgewachſen, alſo homogen ſind. 

Der Kuchen, der die Hauptmaſſe bildet, und 
ſeiner ganzen Länge nach von feinen ineinander 
fließenden Furchen durchzogen iſt, erſcheint dem 
Auge mattſchwarz, iſt aber eigentlich dunkelbraun 
auf der körnigen Oberfläche, rothbraun in der 
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Der Pilz ſieht einer kleinen runzlich werden— 
den Kartoffel mit rauher Oberhaut nicht unähn— 
lich. Der Becher iſt ſchon im jungen Zuſtande 
oben offen, aber enge zuſammengeneigt. — Das 
Muyeelium geht bis über 1 Zoll tief in die Erde 
und bildet mit ihr einen mehr oder weniger gro— 
ßen Klumpen. Der Stiel iſt außen weißlich und 
der Becher wird erſt nach oben ſchuppig. Die 
Maſſe iſt zerbrechlich durch die von wäſſerigem 
Safte ſtrotzenden Zellen, etwa / Linie dick. Die 
Sporenſchlauchſchichte kleidet die Innenwandung 
aus und iſt zu Zeiten bereift von ausgetretenen 
Sporen. Die einzelnen Schläuche ſind weit, mit 8 
elliptiſchen ungefärbten Sporen verſehen. Die Pa— 
raphyſen ſind fadenförmig, kürzer als die Schläuche. 

Der Geruch iſt morchelartig und das Gewächs 
dürfte wohl eßbar ſeyn, wenn es häufig vorkommt. 
— Von den citirten Abbildungen ſtanden mir keine 
zur Vergleichung zu Gebote. 


Fig. a. Zwei Stöcke des Gewächſes von der 

Seite geſehen. b. Dieſelben von oben be- 
trachtet. o. Einer derſelben längs durch— 
ſchnitten. D. Ein Theil dieſes Durchſchnit— 
tes vergrößert; man bemerkt daran 5 Schich— 
ten von Geweben 1. die Schichte der Spo— 
renſchläuche und Paraphyſen, 2 und 4 ſaftiges 
Zellgewebe, 3. faſeriges Gewebe, 5. Rin— 
denſchichte. E. Sporenſchläuche und Saftfäden 
150mal vergrößert. 
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APYRENIUM lignatile Fries. 


Holzbewohnendes Apyrenium. 


Der generiſche, zugleich ſpecifiſche Charakter, da es 
nur eine einzige Species giebt, wird von Fries 
(Sum. V. Scand. p. 470) ſo beſtimmt: 


Stroma gelutinoso-carnosum fibroso-flocco- 
sum, intus inflatum cavum, undique spo— 
rophoris acrosporis tectum, in vivo 
glabrum siccitate collapso-pubescens. 


Dieſer Gattungskarakter, Frieſens Be— 
ſchreibung im Elench. II. 39 und die eitirte Ab— 
bildung in Greville Scot. Fl. t. 276 ftimmt 
ſehr genau mit den überreifen Exemplaren eines 
Pilzes überein, welcher im September 1850 in 
dem Grünwalder Parke bei München an faulen- 
den Baumſtämmen als Paraſit auf einem Poly- 
porus contiguus gefunden wurde, nicht ganz mit 
den jüngeren Exemplaren, welche hier ebenfalls 
abgebildet werden, ſo daß nach dieſen Beobachtun— 
gen auch der Gattungskarakter zu ändern ſeyn 
dürfte. 

Unſere Pilze ſind aufangs weiß, dann hell 
fleiſchroth, theils glatte runde Kugeln, theils un— 
ebene höckerige Knollen, auf flacher Baſis eines 
faſerigen ſchneeweißen Myeeliums. Friſch zeigen 
ſie ein faſeriges Gefüge in dichter Gallerte. Aus— 
ge t. 84. 8 werden ſie eine harte hornartige Maſſe. 
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ſelbe bald ein und kann nicht der Ausdehnung der dickeren 


Wände folgen. Er ſitzt auch anfangs faſt bis an den 
Rand in der Erde und gleicht einem Mausloch; ſpäter er⸗ 
hebt er ſich. Außen iſt er am Stiel gelbweißlich, nach dem 
Rand graubraun, innen bereift, braun, grauviolett. Wenn 
man ihn etwas drückt oder wenn eingeſchloſſen geweſene 
Exemplare an die Luft kommen oder auch wenn man ſie 
anbläſt, ſo ſieht man ungemein ſchön als eine zarte Wolke 
die elaſtiſch ausgeſtoßen werdenden Sporen. Im Durch— 
ſchnitt erkennt man an der Wand mehrere Schichten von 
verſchiedenen Geweben, welche die Abbildung zeigt. — Die 
Schläuche ſind ſehr groß, ſie enthalten 8 Sporen, welche 
einen großen gelblich gefärbten Kern beſitzen. Die Saftfä— 
den ſind fadenförmig oben verdickt und bräunlich. 


Fig. a. Ein Stock des Gewächſes im ziemlich jungen 
Zuſtande. b. Desgleichen älteres. c. Theil eines grö— 
ßeren Stockes, an deſſen Baſis ein noch ganz junges 
Exemplar ſich befindet, welches flach gedrückt, ja ſo— 
gar an beiden Seiten eingeſchlitzt iſt. d. Ein Exem⸗ 
plar der regelmäßigſten Form, doch Lon der Reihe 
der kleineren und wenig geſtielten. e. Ein ſalches 
aus der Reihe der geſtielten mit beckenförmigen und 
lappig faltigen Becher. F. Ein Theil des Durch- 
ſchnittes der Wand des Bechers, nach * die Sporen= 
ſchichte; 6mal vergrößert. G. Sporenſchläuche und 
Saftfäden 120mal vergrößert. H. Sporen unter 
Waſſer. I. Sporen, welche trocken ausgeſtoßen wur— 
den und ſich meiſtens in beſtimmte Gruppen legen; 
120mal vergrößert. 
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SYNPHRAGMIDIUM 
genus novum inter sporidesmiacea. 


Character genericus: sporidia multi locularia 
eylindrica 3 vel pluria coalita in cella 
communi inclusa. 


SYNPHRAGMIDIUM Kummeri Strauss. 
Kummer's Synphragmidium. 
S. punctiforme nigrum. 


Der eifrige Cuſtos des botaniſchen Gartens 
zu München Dr. Kummer entdeckte dieſen äußerſt 
fleinen Pilz im Juni und Juli 1850 zuerſt im 
Walde bei Heſſellohe auf moderndem Holze, dann 
im botaniſchen Garten an faulenden Brettchen 
und Holzſtäben. 

Dem freien Auge erſcheint er als ſchwarzer 
Punkt. Bei mäßiger Vergrößerung fieht man, 
daß der Punkt, einer Brombeere gleich, aus ei— 
nem Haufen kleiner ſchwarzer Kolben beſteht. 
Bei ſtarker Vergrößerung zeigt ſich jeder Kolben 
als ein dreifaches an den Seiten zuſammenge— 
wachſenes Phragmidium, welches deutlich in einer 
gemeinſchaftlichen Blaſe eingeſchloſſen und ge— 
wöhnlich ſtiellos iſt, mitunter aber auch einen 
kürzeren oder längeren oft ſehr langen Stiel von 
der Länge der Blaſe bat, daher die ſtielloſen als 
abgebrochen angeſehen werden. 

Von den drei. dem Auge erſcheinenden Spo— 
renreiben ſind die beiden äußeren glashell, die 
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mittlern braun, was man entweder einer braunen 
Füllung oder einer vierten Sporenreihe, welche 
unter der mittleren liegt und ſie verdunkelt zu— 
ſchreiben kann. Für das Letztere ſpricht die Form 
der Kolben, welche rundlich, nicht flach ausſehen 
und einige Erſcheinungen beim Zerdrücken unter 
dem Mikroſkope, welche mehr als drei Sporen— 
reihen ſehen laſſen. Einmal ſah ich deutlich 
fünf Sporenreihen aus einer zerdrückten Blaſe 
hervorgehen, was aber wohl nur eine Abnormität 
war, weil bei fünffacher Stellung die ſeitlichen 
Reihen ſcheinbar ſchmälere Sporen, als die Mit— 
telreihe zeigen müßten. Jede Reihe enthält ge— 
ee 8, manchmal 9 und 10 Sporen, niemals 
mehr. 


Fig. a. In natürlicher Größe. B. Schwach 
vergrößerter Haufen C. Drei ftarf ver— 
größerte Sporidien. D. Zwei zerdrückte 
Sporidien mit 5 ganzen und mit 4 zerſtück— 
ten Sporenreihen. E. Idealer Durchſchnitt 
eines Sporidiums, wie ich mir ihn mit 4 
Sporenreihen denke. 


v. Strauß. 
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AECIDIUM Ligustri Strauss. 


Rainweiden-Becherbrand. 


A. cespitosum album, pseudo - peridiis in 
macula elevata alba circinantibus circa 
centrum purpurascentem vacuum. 


Geſellig weiß. Auf einem angeſchwol— 
lenen weißen Fleck ſtehen in Krei⸗ 
ſen dicht gedrängt die Peridien 
kreisförmig um einen purpurfar⸗ 
bigen leeren Mittelpunkt. 


Erſcheint im Juni auf der Unterſeite der 
Blätter von Ligustrum vulgare, und dauert nur 
6 bis 8 Tage. 

Zuerſt bildet ſich auf der Oberſeite ein dun— 
kelpurpurrother Fleck, der auch auf der Unter— 
ſeite ſchwach durchſcheint. Rings um dieſer an 
der Unterſeite bildet ſich eine weiße Anſchwellung, 
aus welcher von innen nach außen fortſchreitend 
in engeren und weiteren Kreiſen um einen leeren 
Mittelpunkt zahlreiche weiße Knöpfchen hervorftei- 
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gen, oben aufſpringen, in ſternförmige Lappen 
zerreißen, und weiße runde aneinander hängende 
Sporen anusſchütten. 

Von Aecidium rubellatum Link, Polygo- 
norum Fries unterſcheidet ſich dieſer Pilz, abge— 
ſehen von der großen Verſchiedenheit der Mutter— 
pflanze, hauptſächlich durch die reinweiße Farbe 
der Pſeudoperidien und der Sporen ohne alle 
röthliche Beimiſchung. Auch find die Sporen 
etwas kleiner, als die von Aecid. rubellatum 
Rumicis. 


Fig. a. Aeußeres Vorkommen in natürlicher 
Größe. B. Ein Stück des Häufchens, von 
oben vergrößert. C. Durchſchnitt mit den 
Pſeudoperidien vergrößert. D. Sporen. 


v. Strauß. 
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POLYCYSTIS Colchici Schlechtendal. 
Blaſenbrand der Herbitzeitlofe. 


P. sporidiis laevibus vel parum papulosis, 
vesiculis hyalinis obsessis. 


Rabenhorst D. Kr. Fl. Nr. 23. 


Die Sporidien etwas blatterig, oder 
ganz glatt, umgeben von glashel— 
len Bläschen. 


Erſcheint zu Anfang Juli auf Colchicum 
autumnale (um München ſparſam). 

Ziemlich tief unter der Blattoberfläche, ohn— 
gefahr in der dritten oder vierten Zellenreihe von 
außen gezählt bilden ſich Würſte dunklerer Farbe, 
die bald in die äußeren Zellenreihen hinaufſteigen 
und zuletzt die aſchgrau gewordene Epidermis in 
laͤngliche Spalten zerreißen. 

Die Sporidien, aus welchen dieſe anfangs 
wurſtförmigen Haufen beſtehen, ſind braun und 
mit glashellen Bläschen umgeben, ähnlich wie 
P. Agropyri Preuss, und ſitzen ohne Stiel feſt 
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auf den Zellenwänden auf. Das braune Spori— 
dium ſcheint manchmal aus 3, 4 oder 5 kleinen 

Kugeln zuſammengeſetzt zu ſeyn, was aber nur 
ſcheinbar iſt, und in einem blatterigen Ueberzuge 

liegen muß, weil dieſe kleinen Kugeln auch im 
Zerdrücken ſich nicht trennen. Nur die Bläschen 

an der Außenſeite reißen manchmal ab. 


Fig. a. Ein Zeitloſenblatt mit dem Blaſen— 
brande, wie er dem freien Auge erſcheint. 
B. Vergrößerter Durchſchnitt eines Blatts 
mit dem Brande in feiner halben Reife. 
C. D. Auf dem Zellgewebe aufſitzende und 
einzelne Sporidien. 


v. Strauß. 
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POLYCYSTIS opaca Strauss. 
Undurchſichtiger Blaſenbrand. 


P. sporidiis multi papulosis una cum vesi- 
culis opacis. 


Die Sporidien voller Blattern, an 
der Oberfläche undurchſichtig ohne 
alle durchſichtige Bläschen. 


In der Mitte Juni 1851 zu München auf 
Paris quadrifolia, zu Ende Juli und Anfang 
Auguſts 1831 zu Baireuth auf Trientalis euro- 
paea gefunden. 

Aus aſchgrauen Flecken der zerriſſenen Epi— 
dermis an Stiel und Blättern beider Pflanzen 
brechen dichte Haufen anfangs grünlicher, dann 
dunkelbrauner beerenförmiger Sporidien, die aber 
nicht in einzelne Beeren ſich verdrücken laſſen, 
alſo nur eine einzige Hohlkugel mit blatterig 
aufgetriebener Oberfläche ſeyn müſſen und mit 
einer ſchleimigen Maſſe erfüllt ſind, in der man 
einzelne kleine glashelle Kügelchen (Sporen?) 
mitunter erkennen kann, ſtiellos hervor. 
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| Sie unterscheidet ſich von P. Colchici, mit 
welcher die auf Paris gefundene von Fries ver— 
bunden wird, durch die Abweſenheit der glashel— 
len Bläschen, wogegen die Oberfläche der Kugel 
vielmehr dunkle Blattern zeigt, und die Bläschen 
in Blattern umgewandelt ſcheinen. 


Fig. a. Aeußeres Vorkommen auf Trientalis 
in natürlicher Größe. B. C. Vergrößerte 
von der Oberhaut bedeckte Häufchen. D. Auf— 
gedeckte, am Zellgewebe feſtſitzende. E. F. G. 
Freie Sporidien, alle auf Trientalis. H. I. 
Freie Sporidien auf Paris. K. Innere 
ſchleimige Maſſe mit Sporen? Die drei letz— 
ten H—K. auf Paris. 


v. Strauß. 
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